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Die ründung der Deutschen kvangelischen
(emeinde In rag und hre weıteren Schicksale

Die Gründung
Prag hat, WI1e alle dre1 böhmischen Länder Böhmen, ähren und chle-

Ss1en eine hervorragende protestantische Vergangenheıt. Es SCe1I 191008 an die
beıden weltbekannten Männer Johannes Hus und Amos omensky (Co
men1us) erinnert. Johannes Hus starb als Ketzer auf dem Scheıiterhaufen
Konstanz (1415) Amos Comeniıus als Biıschof der Böhmischen Brüder-
gemeı1ne, als Gelehrter VOonNn eltruf 1imM Exıl In Naarden be1 Amsterdam
(1670)

Die fast vollständige Ausrottung der Protestanten Uurc die katholı1-
schen Habsburger nach der aCd| eißen Berg (1620) überlebten in
Böhmen (außer In dem Gebiet VON SC 90008 ungefähr 000 „geheıme
Bekenner‘‘, dıe sıch nach der Verlautbarung des 1oleranzpatentes Jo-
sephs 1L A Oktober 41 ZUF Augsburgischen oder Helvetischen Re-
lıg10n meldeten.

In Böhmen wurde das Patent erer An Dezember 1781 und ZW al NUr
In deutscher Sprache bekannt gemacht, da annahm, dalß NUr auslän-
dıiısche Personen „Akatholiıken“ SeEIN kKÖnnen, nıcmals aber inländische, dıe
sıch Ja bısher als normale Katholıken FCZEIZL hätten. War 168 Absıcht
oder e1in Versehen Joseph I1 wollte nıcht, daß seIN Patent {an geistlichen
Dıngen als verwirrt verstanden und expediert (ausgeführt) werde‘‘. Der
Oberstburggraf wurde jeden(alls „1N (Gnaden VON se1ıner Stelle entlassen‘“.
Daraufhıin wurde das Patent ebenfalls In tschechıscher Sprache verlautbart.

Be1 der Meldung der Akatholıken mußte jeder persönlıch seine lau-
bensüberzeugung bekennen und VOT eiINnemM geistlıchen, katholischen Kom-
M1SSsarlus auch Gründe für seINeE Entscheidung ngeben Wo 500 Seelen
oder 100 Famıilıen sıch meldeten, durfte eiINe Gemeinde gebilde werden.
Dıiese Gemeinden VON Anfang A Bekenntnisgemeinden.

In Prag kam CS schon 1m Julı R2 ZUFE Bıldung einer deutschen Ge-
meınde augsburgıischen Bekenntnisses. Der Miılıtärkommandant VOoN Prag,
General der Kavallerıe raf Wurmser, selbst evangelısch Adus dem Fran-
kenland, hatte veranlaßlt, daß sıch neben den wenıgen deutschen Bürgern



114 Skar Sakrausky: [Die ründung der Deutschen Evangelischen emende114 Oskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ...  seine Regimentsangehörigen im Lager Hloub&tin bei Prag (heute Prag 8),  soweit sie evangelisch waren, meldeten.  General Wurmser war mit seinem Corps unter der Führung von Karl  Reinhard Freiherr von Ellrichshausen am 20. April 1778 in Begleitung  Kaiser Josephs II. gegen Friedrich II. von Preußen in Richtung Nachod  marschiert, um einen beabsichtigten Einfall des Preußenkönigs in Böhmen  zu verhindern. Es kam nicht zum Gefecht, da Maria Theresia auf Grund  von Verhandlungen kriegerische Auseinandersetzungen verhinderte. So  wurde der sogenannte „Zweischkenrummel‘“ oder, wie ihn die Preußen  nannten, der „Kartoffelkrieg‘“ zu Teschen am 13. Mai 1779 verhindert. In  diesem Friedensschluß kam übrigens das Innviertel von Bayern zu Öster-  reich, wo es bis heute geblieben ist.  Der Kommandeur Freiherr von Ellrichshausen starb kurz nach dem  Teschener Frieden in Prag, wohin seine Truppe verlegt worden war. Er  durfte jedoch auf keinem Friedhof begraben werden, da er Protestant war.  Joseph II., der ihn wegen seiner Verdienste im österreichischen Erbfolge-  krieg schr schätzte, ließ ihm auf der Marienschanze in der Nähe der Prager  Burg ein Denkmal errichten, wo er auch begraben wurde. Das Denkmal  des Feldzeugmeisters Joseph II. steht heute noch, die Gebeine Ellrichs-  hausens wurden später auf dem Olschaner Friedhof (Prag 3) beigesetzt.  Als Nachfolger des Kommandcurs wurde der hochangesehene und  fromme General Wurmser bestimmt. Er bot der neuentstandenen evange-  lischen Gemeinde A. B. Unterkunft in seinem Wohnhaus in dem gräflich  Morczinischen Palais in der Spornergasse Nr. 256 (heute Nerudovä ulice,  rumänische Botschaft) und stellte dort einen Saal für die Gottesdienste und  Amtshandlungen zur Verfügung. Das Morczinische Palais hatte dem Gra-  fen Karl Josef Morczin aus Lukawitz gehört, auf dessen Schloß Joseph  Haydn als Kammerkomponist im Jahre 1759 seine 1. Symphonie, die so-  genannte „Böhmische‘“, komponierte.  Die Spornergasse stellt die direkte Fahrverbindung von der Kleinseite  zur Burg her und war daher für die gottesdienstlichen Versammlungen  sehr geeignet. Als Prediger wurde auf Empfehlung des königlich bay-  rischen Geheimen Rates Dr. Georg Friedrich Seiler der Pastor Christian  Georg Samuel Schmidt aus Erlangen berufen, der am 15. September 1782  (16. Sonntag nach Trinitatis) seine Antrittspredigt hielt. Er wurde als Gar-  nisonsprediger bei der k. k. Militärkommandatur angestellt. Zugleich mit  ihm wurde aus Erlangen ein Kantor zum Orgelspiel, Vorsingen und Schul-  unterricht berufen und mit 300 Gulden besoldet. General Wurmser küm-  merte sich auch um die Aufbringung der Mittel, mit denen diese Gemeinde,  die ja eine Militärgemeinde mit zivilen Gästen war, auch erhalten werdense1ine Regimentsangehörigen 1M Hloubetin be1ı Prag (heute Prag
SOWeIlt S16 evangelısch Waren, meldeten.

General urmser WTr mıt seiınem Orps der Führung VO Karl
Reinhard Freiherr VON Ellrıchshausen amn prı 177 in Begleitung
Kaiser Josephs 88 Friedrich E VO Preußen in iıchtung Nachod
marschıert, einen beabsichtugten Eınfall des Preußenkönigs in Böhmen

verhıindern. Es kam nıcht ZU Gefecht, da Marıa Theresıa auf TUn
VO  b erhandlungen kriegerische Auseinandersetzungen verhıinderte. SO
wurde der SOog!  IC ‚„Zwetschkenrummel” oder, W1e ihn dıe eußen
nanniten, der .„Kartöffelkrieg” Teschen d Maı 1779 verhindert. In
dıiıesem Friedensschluß kam übrıgens das Innviertel Von ayern Öster-
reich, ıs heute geblieben 1SE.

Der Kommandeur Freiherr VO Ellrıchshausen starb urz nach dem
Teschener Friıeden In Prag, wohiın SeC1INE Iruppe verlegt worden EFr
durifte jedoch auf keinem Friedhof egraben werden, da Protestant
Joseph M, der ıhn WCRCN seinNer Verdienste 1mM Öösterreichischen rbfolge-
krıeg sehr schätzte, 1eß ıhm auf der Marıenschanze In der ähe der Prager
Burg e1in Denkmal errichten, auch egraben wurde Das Denkmal
des Feldzeugmeisters Joseph steht heute noch, dıe Gebeine TICAS-
hausens wurden später auf dem schaner Friedhof rag beigesetzt.

Als Nachfolger des Kommandeurs wurde der hochangesehene und
iromme General Wurmser bestimmt. Er bot der neuentstandenen EVaNZC-
ıschen Gemeunde Unterkunit in seınem Ohnhaus ıIn dem gräflich
Morczinıschen Palaıs In der Spornergasse Nr 256 (heute Nerudovä ulice.
rumänısche Botschaft) und tellte dort eınen Saal für dıe Gottesdienste und
Amtshandlungen ZUr Verfügung. Das Morczinısche Palaıs hatte dem Gra-
fen Karl 0OSC OrCZıInNn Aaus Lukawıtz gehört, auf dessen Schloß Joseph
aydn als Kammerkomponıist IM TE 1759 se1ne Symphonıie, dıe
g „Böhmische”, komponıierte.

Dıie Sporner stellt dıe dırekte Fahrverbindung VO  - der Kleinseıte
ZuUr Burg her und WAar er für dıe gottesdienstlichen Versammlungen
sehr gee1gnel. Als rediger wurde auf Empfehlung des königlıch bay-
rischen Geheimen Rates Dr eorg Friedrich Seıiuler der Pastor Christian
eorg Samuel Schmidt aus rlangen berufen, der S September 1782
(16 Sonntag nach Trinitatis) seINe Antrittspredigt 16 Er wurde als (jar-
nisonspredıiger beı der Milıtärkommandatur angestellt. Zugleich mıt
ıhm wurde Aaus Erlangen e1in antor ZU Orgelspiel, Vorsingen und chul-
unterricht berufen und miıt 300 Gulden esolde General urmser küm-

sich auch dıe Aulbringung der 1ttelk: mıt enen dıese Gemeıinde,
dıe Ja eine Militärgemeinde mıt zıvılen CGästen W& auch erhalten werden



Skar Sakrausky: DIie ründung der Deutschen E vangelischen emenndeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 115  konnte. So verpflichtete Wurmser alle evangelischen Angehörigen der Gar-  nison zu jährlichen Beiträgen. Nach und nach kamen immer mehr evange-  lische deutsche Einwohner Prags wie auch durchreisende Fremde und  Handwerksgesellen, die an den Gottesdiensten im Morczinischen Palais  teilnahmen und den Pastor Schmidt zu Amtshandlungen baten. Die Ge-  meinde hatte bald mehr als 600 Seelen.  Trotz der starken Beanspruchung als Garnisonsgeistlicher und Pfarrer  der deutschen Zivilgemeinde verfaßte Pastor Schmidt eine Gottesdienst-  ordnung A.B. und ein Gesangbuch, welches durch seinen Nachfolger  Pastor Götschel um 170 Lieder vermehrt wurde und bis zum Jahre 1843 in  der deutschen evangelischen Gemeinde Prags in Gebrauch blieb.  Schon im Herbst des Jahres 1782 hatte sich neben der Militärgemeinde  eine tschechische Gemeinde A. B. auf Grund eines Antrags einiger tsche-  chischer und deutscher Bürger an die Regierung gebildet. Unter den deut-  schen Bürgern war der k. k. Artilleriemajor Renner und der Theaterdirek-  tor Carl Wahr, der dem Direktionsausschuß des vom Grafen Nostitz-Rhi-  nek neuerbauten Theaters am Obstmarkt, des späteren deutschen Stände-  theaters (heute das Cajetan Tyl-Theater) angehörte. Carl Wahr, aus Preß-  burg stammend, gehörte zu jenen Deutschen, die mehrsprachig aufge-  wachsen waren. Früher hatte er das Thecater am Kotzenmark geleitet. Hier  wurden neben italienischen Opern auch deutsche und tschechische Schau-  spiele von zweisprachigen Ensembles aufgeführt, bis Wahr aus finanziel-  len Schwierigkeiten gezwungen war, beim Nostitz’schen Theater unterzu-  kommen. Ein damals aufkommendes, erst österreichisches, dann tschechi-  sches patriotisches Nationalgefühl gegenüber einer reichsdeutschen Kul-  turüberheblichkeit ließ ihn zum „Böhmen“ werden, wie auch der ver-  dienstvolle Historiker Job Felix Gelasius Dobner (1719-1790), Ritter von  Neuburg und die Pianisten Voigt und Ungar sich als Tschechen bekannten.  Der Großteil der tschechischen Gemeinde wohnte in den Dörfern außer-  halb Prags, so daß diese Gemeinde eine echte Diasporagemeinde war und  nur wenig vermögende Gemeindeglieder hatte. Trotzdem berief sie aus  „Ungarn“ — der damaligen Slowakei — den tschechischen Prediger Mathias  Markowitz als Seelsorger, der vom Neujahrstage 1783 bis Pfingsten 1784  die tschechische Gemeinde mit Gottesdiensten und Amtshandlungen im  Wurmser’schen Betsaal versorgie. Wegen der Enge des Betsaales in der  Spornergasse beschlossen die Vorsteher der tschechischen Gemeinde einen  Betsaal mit Pfarrerwohnung zu beschaffen und erwarben mit ausländischer  Hilfe in der Tischlergasse Nr. 1113 (Truhläfskä ulice) ein Freihaus, ge-  nannt „Na skäle‘“ („am Felsen‘‘) für 3 000 Gulden. Der dortige Tanzsaal  und die übrigen Räumlichkeiten wurden für den Gottesdienst und zur115

konnte. SO verpflichtete urmser alle evangelıschen Angehörıgen der (Gjar-
n1ıson Jährlıchen Beıträgen. ach und nach kamen immer mehr CVaNnSC-
lısche deutsche Einwohner Tags WIE auch durchreisende Fremde und
Handwerksgesellen, dıe den Gottesdiensten 1Im Morczinıiıschen alaıs
teilnahmen und den Pastor chmidt F Amtshandlungen baten Dıie Ge-
meınde hatte bald mehr als 600 Seecelen

TOLZ der starken Beanspruchung als Garnıisonsgeistlicher und arrer
der deutschen Zivilgemeinde verfaßte Pastor cCAmı eine Gottesdienst-
ordnung und e1nNn Gesangbuch, welches urc seınen Nachfolger
Pastor Ofsche. 176 Liıeder vermehrt wurde und bıs ZU re 1843 In
der deutschen evangelıschen Gemeinde rags In eDraucCc 1e
on im Herbst des Jahres H hatte sıch neben der Miılıtärgemeinde

eıne tschechısche Gemeinde auf TUn eINeEs Antrags einıger tsche-
chischer und deutscher Bürger an die Regierung gebilde Unter den deut-
schen Bürgern Wr der Artiılleriıemajor enner und der Theaterdirek-
tOr Carl Wahr, der em Dıirektonsausschuß des VO Grafen stitz-Rhi-
nek neuerbauten Theaters A Stimar. des späteren deutschen Stände-
theaters (heute das Cajetan 1yl-Theater angehörte. Carl Wahr, AdUus$ Preß-
burg stammend, gehörte A jenen Deutschen, dıe mehrsprachiıg aufge-
wachsen Früher hatte GE das ITheater Kotzenmark geleitet. Hıer
wurden neben ıtalıenıschen pern auch deutsche und tschechısche chau-
spıele VON zweısprachıgen Ensembles aufgeführt, ıs Wahr AUuUSs finanzıel-
len Schwierigkeiten SCZWUNZCNH WAäl, beım Nostitz’schen Theater unterzu-
kommen. Eın damals aufkommendes, GrSt Österreichisches, dann tschechıt-
sches patrıotisches Nationalgefühl gegenüber einer reichsdeutschen Kul-
turüberheblıc  eıt 1e ß ıhn ZUM „Böhmen: werden, WwWIe auch der VOI-
dıenstvolle Hıstoriker Job eHX Gelasıus Dobner (1719—-1790), Rıtter VO

Neuburg und dıe Pıanısten Voigt und ngar sıch als TIschechen bekannten.
Der TOLteE1L der tschechıschen Gemeıiunde wohnte in den Dörfern außer-

halb Tags, daß diese Gemeinde eINe echte Dıasporagemeinde Wr und
1Ur wen1g vermögende emeındeglieder hatte Irotzdem berief S1e. dus

„Ungarn” der damalıgen lowake1ı den tschechıschen rediger athıas
Markowiıtz als Seelsorger, der VO NeuJjahrstage 1783 bıs Pfingsten 1784
dıe tschechısche Gemeinde mıt Gottesdiensten und Amtshandlungen 1im
Wurmser’schen versorgle. egen der Enge des Betsaales In der
Spornergasse beschlossen die Vorsteher der tschechıschen Gemeınunde eınen
Betsaal mıt Pfarrerwohnung beschaffen und erwarben mıt qausländıscher

In der Tıschlergasse Nr. 113 (Truhläfskä ulıce) eın Freiıhaus, g -
„Na skäle  6 („am Felsen‘‘) für 000 Gulden Der dortige Tanzsaal

und dıe brigen Räumlichkeıiten wurden {ür den Gottesdienst und ZUur



116 Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emennde116 Oskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ...  Pastoren-, Kantoren- und Kirchendienerwohnung hergerichtet, was aber  erhebliche Summen verschlang. So beschloß man in den evangelischen  Städten und Ländern des benachbarten Deutschland zu collektieren. Diese  Möglichkeit wurde von den Toleranzgemeinden gerne in Anspruch ge-  nommen, da man im Deutschen Reich von dem bisherigen Leid der Prote-  stanten in den habsburgischen Ländern seit der Vertreibung der Salzburger  wußte und auch die ärmliche Lage in den Gemeinden nach dem To-  leranzpatent kannte. Schließlich mußten diese neben den Abgaben an die  römisch-katholische Kirche ihr eigenes evangelisches Kirchenwesen aus  privaten Mitteln finanzieren. Die vorliegende Spendenliste der Jahre 1783,  1784, 1785 und 1786 zeigt den Gesamtbetrag von 5 783 Gulden und 42 3/4  Kreuzer. Diese Summe wurde von deutschen Gemeinden und Privatper-  sonen gespendet.  Die Existenz zweier nebeneinander bestehender, national getrennter Ge-  meinden weist auf den schicksalhaften Gegensatz zwischen Deutschen und  Tschechen. Zu diesem Gegensatz kam noch die konfessionelle Verschie-  denheit zwischen augsburgischem und helvetischem Bekenntnis. Wenn es  möglich gewesen wäre, bei der Gründung einer evangelischen Gemeinde  in der Stadt Prag wie auch in Brünn eine doppelte Aufteilung der Gemeinde  anzustreben, nämlich national und konfessionell, so wäre dies die nahe-  ligende Lösung gewesen. Tatsächlich hat sich nach Auflösung der deut-  schen evangelischen Militärgemeinde A. B. nicht nur eine tschechische  und eine deutsche Gemeinde A. B. gebildet. Nach dieser nationalen Tren-  nung schon im Jahre 1846 bildeten die Reformierten der tschechischen  Gemeinde A. B. eine eigene Gemeinde H. B. bei St. Clemens in der Pra-  ger Neustadt. Die deutsche Gemeinde A. B., seit 1789 selbständige Zivil-  gemeinde A. B., versuchte, die sich immer wiederholenden Absonderungs-  versuche der deutschen Reformierten in der Gemeinde wegen ihrer na-  tionalen Minderheitssituation zu unterbinden, indem sie sich „Vereinigte  deutsche evangelische Gemeinde A. B. und H. B. in Prag“ nannte und das  Übergewicht des augsburgischen Bekenntnisses mit einem eigenen Ge-  meindestatut festlegte. Diese doppelte Problematik nationaler und konfes-  sioneller Art brachte späterhin auch innere und äußere Schwierigkeiten  mit sich.  Inzwischen ergab es sich, daß Pastor Schmidt von seiner Militärge-  meinde sowohl in Hloubö&tin als auch an anderen Standorten als Scelsorger  so stark beansprucht war, daß er immer weniger Zeit für die deutsche  Zivilgemeinde aufwenden konnte. Sie war in nur zehn Jahren (1782-1791)  von 500 auf 1500 Seelen angewachsen. Der Protestantismus wurde in  Prag ein angeschenes religiöses Bekenntnis und entsprach dem aufleben-Pastoren-, Kantoren- und Kirchendienerwohnung hergerichtet, WwWas aber
erhebliche Summen verschlang. SO esehHiI0 [Nal In den evangelıschen
tädten und Ländern des benachbarten eutschlan collektieren. Dıese
Möglıichkeit wurde VO den Toleranzgemeihnden in NSpruc g —
NOMMEN, da INa 1Im Deutschen eic VO dem bisherigen Leıd der Prote-
tanten In den habsburgischen Ländern se1t der Vertreibung der Salzburger
wußte und auch dıe äarmlıche Lage in den Gemeıinden nach dem 1’0
leranzpatent kannte Schließlıch mußten diese neben den Abgaben d dıe
römisch-katholische Kırche iıhr e1IgENECS evangelısches Kırchenwesen aus

prıvaten Miıtteln finanzıeren. Dıie vorliegende Spendenlıste der Tre 6S
1784, 1785 und 1786 Ze1gt den Gesamtbetrag VON 783 Gulden und 3/4
Kreuzer. Diese Summe wurde VO deutschen Gemeıunden und Privatper-

gespendet.
Dıie Ex1istenz ZWeIET nebeneımander bestehender, national getrennter Ge-

meınden weilst auf den schicksalhaften Gegensatz zwıschen Deutschen und
Tschechen Zu diesem Gegensatz kam noch dıe konfessionelle Verschie-
denheıt zwıischen augsburgischem und helvetischem Bekenntnis. Wenn CS

möglıch MN wäre, beı der ründung eiINer evangelıschen Gemeıiunde
In der Prag WIC auch In Brünn eINe oppelte Aulfteiulung der Gemeınunde
anzustreben, nämlıch national und konfessionell, wäre 16S$ dıe nahe-
lıgende LÖsungI Tatsäc  16 hat sıch nach uflösung der deut
schen evangelıschen Militärgemeinde nıcht UT eine tschechısche
und eINe deutsche Gemeunnde gebildet. ach dieser natıonalen TeN-
Nung schon 1mM re 1846 ıldeten dıe Reformierten der tschechıischen
Gemennde eine eigene Gemeıiunde beı Sit Clemens ın der Pra-

SCI Neustadt. Dıe deutsche Gemennmde B ‚ se1t 1789 selbständıge ıvıl-

gemeinde B , versuchte, dıe sıch ımmer wiederholenden Absonderungs-
versuche der deutschen Reformierten In der Gemeiıinde iıhrer
t10nalen Minderheitssituation / unterbinden, indem S1e sıch „Vereinigte
deutsche evangelısche Gemeinde und ın Prag” nannte und das
Übergewicht des augsburgischen Bekenntinisses miıt einem eıgenen (je-
meıindestatut festlegte. Diıese oppelte Prohblematık nationaler und konfes-
sıoneller Art brachte späterhin auch innere und äußere Schwierigkeiten
mıt sıch.

Inzwıischen erga 6 sıch, daß Pastor chAhmı1 VOIN se1iner Miılıtärge-
meınde sowohl in Hloubetin als auch A anderen Standorten als Secelsorger

stark beansprucht WarT, da immer wenıger e1ıt {ür dıe deutsche
Zivilgemeinde aufwenden konnte Sıe WTr ın NUr zehn Jahren (1782—-1791)
VO 500 auf 1509 Seelen angewachsen. Der Protestantismus wurde in

Prag ein angesehenes rel1g1ÖSCs Bekenntnis und entsprach dem ufleben-



SKar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emenmndeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 117  den Selbstgefühl der aufgeklärten Prager. Die Stadt hatte damals bei 77 567  Einwohnern 2 986 Häuser (ohne das jüdische Ghetto), richtete eine große  Anzahl neuer Schulen ein (Schulordnung vom Jahre 1774), hatte eine  Universität, in der sogar Protestanten promovieren konnten, und ein wohl  gepflegtes Kulturleben. Man huldigte febronischen Ideen, die dem Papst  nur einen Ehrenvorsitz unter den anderen Bischöfen zumessen wollten und  vertrat die Moralisierung und Rationalisierung der kirchlichen Glaubens-  lehren, erklärte sich einverstanden mit der Aufhebung des Jesuitenordens  (1773) und paßte sich langsam aber sicher an den aufgeklärten Dirigismus  eines Joseph II. an. Er war cs auch, der die deutsche Sprache in Amt und  Verkehr als Staatssprache und einzig verbindliche Sprache bestimmte.  Überall wurde die religiöse Freiheit propagiert. Bei Anstellung der Be-  amten blieb das Bekenntnis nunmcehr unbeachtet. Juden durften auf der  Universität studieren. Anstelle der lateinischen Sprache bei den Vorlesun-  gen wurde die deutsche Sprache eingeführt. Man holte sogar den Prote-  stanten Professor August Meißner aus Dresden nach Prag, damit dieser  Vorlesungen über Ästhetik und klassische Literatur halte.  Aber bald schon merkte man die einsetzenden Beschränkungen des  josefinischen Dirigismus und Zentralismus. So wurde zum Beipiel die  Universität der Gerichtsbarkeit des Magistrats unterstellt, die Magistrate  der vier ehemaligen Städte Prags zu einem vereinheitlicht und das rö-  misch-katholische Kirchenwesen der kaiserlichen Gewalt untergeordnet.  So hatte Joseph II. sechzig Kirchen in Prag profaniert und eine ganze  Anzahl Klöster zu Kasernen gemacht. Päpstliche Erlässe bedurften zu ihrer  Gültigkeit der allerhöchsten Genchmigung.  Als Reaktion auf diesen Wiener Zentralismus erfolgte sehr bald beim  Adel und beim Bürgertum die Besinnung auf die „Böhmische Art“ und  auf die tschechische Sprache, die allgemein auf das „Kuchelböhmisch‘  herabgesunken war. Schon bei der Königskrönung Leopolds II. in Prag  (1791) sprach der Adel tschechisch, wenn auch die meisten diese Sprache  nur mangelhaft beherrschten.  Der josefinische Zentralismus machte sich auch bei den Wiener Kon-  sistorien A. B. und H. B. bemerkbar, die im Jahre 1785 von Teschen nach  Wien verlegt worden waren. Dort war man für eine genaue Trennung von  Militär- und Zivilgemeinde und bestimmte I1t. Schreiben vom 10. März  1786:  „... daß es zwar allemal Pflicht, Billigkeit und schuldige Gefälligkeit  bleibe, Personen vom Civilstande A, C.; die sich zu dessen [des Mili-  tärgeistlichen Schmidt] Vortrag und gottesdienstlichen Handlungen ge-  neigt finden wollten, jederzeit den freien Zutritt zu gestatten, daß er diesel-i&

den Selbstgefühl der aufgeklärten Prager Dıe hatte damals beı 567
Einwohnern 986 Häuser NC das Jüdısche Ghetto), richtete eiıne große
Anzahl chulen en (Schulordnung VOM re hatte eıne
Universıtät, In der SOBar Protestanten promovıeren konnten, und E1n ohl
gepflegtes Kulturleben Man huldıgte tebronıschen een. dıe dem aps
11UT eınen Ehrenvorsıtz den anderen Bıschöfen ZUMESSCH wollten und
vertrat dıie Moralısıerung und Kationalısıerung der kırchlichen Glaubens-
lehren, erklärte sıch einverstanden nıt der ulhebung des Jesuıtenordens
(1773) und pa sıch langsam aber sıcher den aufgeklärten Dıirıg1ismus
eINeEs Joseph II a Fr WAar CS auch, der dıe deutsche Sprache In Amt und
Verkehr als Staatssprache und eINZIE verbindliche Sprache bestimmte.

Überall wurde dıe relıg1Ööse Freiheit propagıert. Be1 Anstellung der Be-
16 das Bekenntnis nunmehr unbeachtet. en durften auf der

Universıtät studıeren. Nstelle der lateiınıschen Sprache De1 den Vorlesun-
SCcHh wurde dıe deutsche Sprache eingeführt. Man S den Prote-
tanten Professor August e1hner AdUus Dresden nach Prag, damıt dieser
Vorlesungen über Asthetik und klassısche Lıiteratur

ber bald schon merkte INan dıe einsetzenden Beschränkungen des
josefinıschen Dirıg1smus und Zentralısmus. SO wurde ARS Beıpıel dıe
Uniıversıtät der Gerichtsbarkeit des Magıstrats unterstellt, die Magıstrate
der vier ehemalıgen Städte Prags E einem vereinheıtlicht und das rO-
mısch-katholische Kırchenwesen der kaıserlichen Gewalt untergeordnet.
SO hatte Joseph sechzıg Kırchen ıIn rag profanıert und eıne anZC
Anzahl Klöster Kasernen gemacht Päpstliıche Erlässe bedurften iıhrer
Gültigkeıit der allerhöchsten Genehmigung.

Als Reaktiıon auf diesen Wıener Zentralısmus eriolgte sehr bald e1m
del und eCc1ImM Bürgertum dıe Besinnung auf dıe „BÖhmische Art” und
auf dıe tschechısche 5Sprache, dıie allgemeın auf das „Kuchelböhmisch“
herabgesunken on beı der Könıgskrönung copolds H in Prag
(1791) sprach der del tschechisch, WENN auch dıe meısten diese Sprache
1Ur mangelhaft beherrschten.

Der josefinısche Zentralısmus machte sıch auch be1 den Wıener KoOon-
Siıstorı1en und bemerkbar, dıe 1M anhnre 1785 VOonNn Teschen nach
Wıen erlegt worden dICH Dort War INnan für eine SCNAUC Trennung VOonNn
ılıtär- und Zivilgemeinde und bestimmte Schreiben VO März
1786

daß 6S Z W allemal ICHt. Billigkeit und schuldıge Gefälligkeit
bleıbe, Personen VO ( iviılstande C die sıch dessen des 1G
tärgeistlichen Schmidt| Vortrag und gottesdienstlichen andlungen BC-
ne1gt finden wollten, jederzeit den freien Zutritt gestialiecn, O6T diesel-



118 Skar Sakrausky Die ründung der Deutschen Evangelischen emende118 Oskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ...  ben jedoch auch, wenn sie pfarrherliche Handlungen, Taufen, Copula-  tionen u. s. w. von ihm verlangten, zuvor an den Herm Civilprediger in  Zukunft zu verweisen hätte.‘“  Dies bedeutete nichts anderes, als daß die der Militärgemeinde ange-  schlossenen evangelischen Zivilpersonen sich an die tschechische Gemeinde  hinsichtlich der cura animarum angliedern sollten,  Da Pastor Markowitz sowicso auch deutsch predigte und amtierte, war  es nur naheliegend, daß ihm für seine Dienste vom Jahre 1786 von den  deutschen Gemeindegliedern A. B. ein entsprechender Beitrag gezahlt wer-  den sollte. Bis zum Jahre 1784 hätte Pastor Markowitz ja neben Schmidt  den Wurmser’schen Betsaal benutzen können, von da ab war seine tsche-  chische Gemeinde und ab 1786 auch die deutsche Zivilgemeinde auf den  Betsaal der tschechischen Gemeinde in der Tischlergasse angewiesen.  Freilich hielten sich noch viele evangelische deutsche Zivilpersonen zu  den Gottesdiensten der Militärgemeinde, bis diese angesichts der begin-  nenden unruhigen Zeiten wegen Abzug des Militärs und der Berufung  Pastor Schmidts zum Rat des Konsistoriums A, B. und 2. Prediger in Wien  im Jahre 1789 aufgelöst wurde. Pastor Schmidt blieb in diesem Amt bis  1796 in Wien und wurde dann als Superintendent nach Burgbernheim im  Fürstentum Bayreuth berufen.  Vor seiner Abberufung aber entwarf Pastor Schmidt am 1. Juni 1789  noch einen Vertrag für die Deutschen der tschechischen Gemeinde, damit  sie für diese Gemeinde eine Benützungsgebühr des Bethauses von jährlich  100 Gulden und für den Dienst des Pastors Markowitz jährlich 150 Gul-  den leisten sollten. Er verband damit die Hoffnung, daß nun beide Ge-  meinden, die tschechische und die deutsche, „auf ewige Zeiten“ sich ver-  einigen würden.  Ein Aufruf, den ebenfalls Pastor Schmidt noch an die deutschen Glau-  bensbrüder richtete, ihr gottesdienstliches Leben nicht aufzugeben, son-  dern unter allen Umständen weiter zu pflegen, entsprach der Hoffnung des  scheidenden Pastors. Denn nun entschlossen sich die deutschen Gemeinde-  glieder zur Gründung einer eigenen deutschen Gemeinde, damit ihr geist-  liches Leben sichergestellt wäre.  Dieser Aufruf ist gleichsam indirekt die Gründungsurkunde einer deut-  schen evangelischen Gemeinde in Prag; es war ja dem tschechischen Pa-  stor Markowitz gar nicht möglich, Deutsche und Tschechen in gleicher  Weise zu versorgen, da erstere nicht tschechisch, letztere nicht deutsch  verstanden. Trotz der geleisteten Beiträge fiel die sprachliche Trennung zu  Ungunsten der Deutschen aus, denn Markowitz hielt die Predigten für dieben jedoch auCc WEENN S1C pflarrherliche Handlungen, Taufen, Copula-
tionen VO hm verlangten, den Herm Civilprediger
Zukunft verweisen hätie.“

Dıies bedeutete nıchtis anderes, als daß dıe der Miılıtärgemeinde aANZC-
schlossenen evangelıschen Zıvilpersonen sıch dıe tschechısche Gemeıinde
hinsıc.  16 der anımarum anglıedern ollten

Da Pastor Markowiıtz SOWICSO auch deutsch predigte und amtıerte,
IS NUur naheliegend, daß ıhm {für SeINE Dıenste VOIN TE 1786 VO den
deutschen Gemeindeglıiedern eın entsprechender Beıtrag gezahlt WEeTI-
den sollte Bis Zu re 784 hatte Pastor Markowiıtz Ja neben chmidt
den Wurmser’schen Betsaal benutzen können, VON da ab War se1ne tsche-
hısche Gemeıunde und ab 1786 auch dıe deutsche Zıvilgemeinde auf den
Betsaal der tschechıschen Gemeiiunde In der Tiıschlergasse angewıesen.

TE1LC j1elten sıch noch viele evangelısche deutsche Zivilpersonen
den Gottesdiensten der Milıtärgemeinde, hıs diese angesichts der eg1n-
nenden unruhıgen Zeıiten WCRCNH Zug des Mılıtärs und der erufung
Pastor chmıiıdts ZUIN Rat des Konsistoriums und rediger in Wıen
1im re 1789 aufgelöst wurde. Pastor Schmuidt 1e In diesem Amt DIS
1796 In Wıen und wurde dann als Superintendent nach Burgbernheim 1Im
Fürstentum ayreut berufen

Vor seiner Abberufung aber entwarf Pastor chmıiıdt d| Junı 1789
noch eınen Vertrag für dıie Deutschen der tschechıschen Gemeıinde, damıt
S16 für diese Gemeinde eINe Benützungsgebühr des Bethauses VON Jährlıc
100 Gulden und für den Dıienst des Pastors Markowıiıtz Jährlıc 150 Gul-
den eisten ollten Er verband damıt dıe offnung, daß NUun 61 Ge-
meınden, dıe ischechısche und dıe deutsche, Aa CWIgE Zeıiten“ sıch VCI-

einıgen würden.
Eın Aufruf, den ebenfalls Pastor chmiıdt noch dıe deutschen lau-

bensbrüder richtete; ıhr gottesdienstliches en nıcht aufzugeben, SOMN-
dern en Umständen weiıter f pflegen, entsprach der offnung des
Ssche1denden Pastors Denn NUun entschlossen sıch dıe deutschen Gemeinde-
glıeder ZUT ründung einer eıgenen deutschen Gemeıinde, damıt ihr geISst-
lıches cn sıchergestellt WATre

Dıieser Aufruf Ist gleichsam Ndıre. dıe Gründungsurkunde einer deut-
schen evangelıschen GemeLunde In Prag; 6S War Ja dem tschechıschen Pa-
SIOTr Markowıiıltz Sal nıcht möglıch, Deutsche und Ischechen In gleicher
Weise VETSOT£CH, da ErSicre nıcht tschechısch, letztere nıcht deutsch
verstanden. Irotz der geleisteten Beıträge 1e1 dıe sprachliche Irennung
Ungunsten der Deutschen aus, denn Markowiiıtz 1e dıe Predigten für dıe



Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emendeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 119  Deutschen nur an hohen Festtagen, die Betstunden nur am Sonntagnach-  mittag um drei Uhr. Um ein regelmäßiges geistliches Leben zu sichern,  mußte eine eigene Gemeinde gegründet werden.  Wenn die sprachliche Trennung als Grund auch einleuchtend erscheint,  müssen doch auch die weiteren Hintergründe dieser Entscheidung beachtet  werden.  Die deutsche Gemeinde war zum Handeln entschlossen. Man nannte  sich „Deutsche evangelische und reformierte Civilgemeinde‘“ und wählte  vier Vorsteher: die Herren Georg Hermannsfeld, Christian Friedrich Meier,  Johann Peter Piccardt und Johann Boulogne, sämtlich eingewanderte Fa-  brikinhaber in Prag. Nachdem man von der k. k. Landesstelle am 4. Juni  1789 die Vollmacht erhalten hatte, einen deutschen Prediger zu berufen,  wandte man sich wieder an den Geheimen Rat Dr. Seiler in Erlangen, der  den Collaborator am Gymnasium in Erlangen, M. Georg Friedrich Göt-  schel, empfahl, der auch freudig aufgenommen wurde, nachdem er von  dem Superintendenten Stephan Leschka (damals Pfarrer zu Krabschitz)  geprüft und ordiniert worden war. Die Landesstelle, der man bereits die  finanzielle Sicherstellung des Pastorates dargestellt und garantiert hatte,  bestätigte denn auch Pastor Götschel in seinem Dienst.  Die finanzielle Sicherstellung der Gemeinde wurde auf Grund einer  Liste der Beitragenden der Landesstelle dargelegt und zeigt uns heute die  großen Unterschiede zwischen der tschechischen und deutschen evange-  lischen Gemeinde in Prag.  Die Liste der Deutschen wird angeführt von jenem vorgenannten Uni-  versitätsprofessor Dr. Meißner aus Dresden, der sich mit zehn Gulden  Beitrag jährlich verpflichtete. Neben ihm finden sich Namen wie Calve  und Andr6e, beide Verlagsbuchhändler bis heute bekannt, dann vier Perso-  nen aus dem Adelsstand, zehn Handwerksmeister, vier Fabrikanten, sechs  eingewanderte Hugenottenfamilien, die Geschäfte betrieben. Sie verließen  ihre Heimat trotz der von Robespierre zugesicherten Kultusfreiheit, da  viele Protestanten als Girondisten verdächtigt wurden und unter der Guillo-  tine endeten.  Es waren alles gutsituierte, zum Teil vermögende Menschen, die auf  Grund ihrer Bildung und ihrer Mittel alle ihre geschäftlichen und persön-  lichen Beziehungen zu den herrschenden adligen Ständen hatten und vom  Ansehen dieser, ihrem eigenen Können und der damit verbundenen kultu-  rellen Bedeutung lebten. Sie waren dem Zeitgeist der Aufklärung, des  beginnenden Liberalismus und Rationalismus anhängig.  Dieser Gesellschaft gegenüber, die Ja nicht aus dem Geheimprotestan-  tismus gekommen war, sondern zumeist aus der Österreichischen Ver-119

Deutschen 11UTr en Festtagen, dıe Betstunden 11UT Sonntagnach-
mıttag Te1 Uhr. Um e1in regelmäßbılges geistliıches en E sıchern,
mußte eine eıgene Gemenmde gegründet werden.

Wenn dıe sprachlıche Irennung als Tun! auch einleuchtend erscheınt,
Mussen doch auch dıe welıleren Hıntergründe dieser Entscheidung beachtet
werden.

Dıie deutsche Gemeinde Wlr Zr Handeln entschlossen. Man nannte
sıch „Deutsche evangelısche und reformierte Civilgemeinde” und wählte
vier Vorsteher: dıie Herren Georg Hermannsteld, Christian Friedrich Meıer,
Johann Peter Piccardt und ohann Oulogne, sämtlıch eingewanderte Fa-
brikinhaber In Prag Nachdem INan VO der Landesstelle Jun1ı
1789 dıe Vollmacht erhalten halte, einen deutschen Prediger berufen,
wandte Nan sıch wıeder den Geheimen Rat IIr Seıler in rlangen, der
den Collaborator A Gymnasıum In rlangen, eorg TIE:  1C GöÖt-
SCHEelL, mpfahl, der auch ircudıg auflgenommen wurde, nachdem VO
dem Superintendenten Stephan Leschka (damals Pfarrer FE Krabschitz)
geprüft und ordıinıert worden WL Dıie Landesstelle, der INnan bereıts dıe
finanzıelle Sicherstellung des Pastorates dargestellt und garantıert hatte,
bestätigte denn auch Pastor OQISCANE in seinem Dıenst.

Dıe finanzıelle Sıcherstellung der Gemeıunde wurde auf TUn einer
L1iste der Beıtragenden der Landesstelle dargelegt und zeıgt uns heute die
groben Unterschiede zwıschen der ischechıschen und deutschen CVaN£C-
iıschen Gemeıinde In Prag

Dıie Liste der Deutschen wıird angeführt VO  —_ jenem vorgenanniten a
versıtätsprofessor r. Meißner AUS Dresden, der sıch mıt zehn Gulden
Beıtrag Jährlıc verpflichtete. en ıhm finden sıch amen WI1e alve
und ndre, e1 Verlagsbuchhändler bis heute bekannt, dann vier erSO-
NCN Aaus dem Adelsstand, zehn Handwerksmeister, vier Fabrıkanten, sechs
eingewanderte Hugenottenfamılien, dıe Geschälte betrieben. S1e verlıießen
iıhre Heımat der VON Robespierre zugesicherten Kultusfreiheıt, da
viele Protestanten als (Grondısten verdächtigt wurden und der Guillo-
tine endeten

Es es gutsıtuwertie, Teıl vermögende Menschen, dıie auf
Grund ihrer ıldung und iıhrer Mıttel alle ıhre geschä  ıchen und persön-
lıchen Beziehungen den herrschenden dlıgen Ständen hatten und VO
Ansehen dıeser, iıhrem eıgenen KöÖönnen und der damıt verbundenen u..
rellen Bedeutung lebten. S1e dem Zeıtgeist der Äärung, des
begıinnenden Lıberalısmus und Rationalismus anhängıg.

Dıieser Gesellschaft gegenüber, dıe Ja nıcht Aaus dem Geheimprotestan-
t1smus gekommen Wäal, sondern zumeıst AUSs der Österreichischen Ver-



120 Skar Sakrausky: DIie ründung der Deutschen Evangelischen emende120 Oskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ...  waltungsschicht, dem Beamtentum oder der Militärbesatzung stammte,  stand nun eine tschechische Gemeinde gegenüber, die vorwiegend aus  Zuwanderern aus der tschechischen Landbevölkerung bestand, die ja erst  im Jahre 1783 die Bauernuntertänigkeit (Leibeigenschaft) ablegen durfte  und bis zum Toleranzpatent ihr zurückgezogenes, bescheidenes Leben in  alter evangelischer Brüdertradition geführt hatte. Hatten sich doch im Jahre  1782 die sechs Gemeinden A, B. Kreuzberg, KfiZlic, Lipkowitz, Opa-  towitz und Prag mit Trubin, dann auch neun Gemeinden helvetischer Kon-  fession allein im Prager Seniorat gebildet. Diese Zuwanderer aus den bäu-  erlichen Gemeinden hatten ihre feste Frömmigkeitstradition, hatten alle  Verfolgungen überstanden, waren äußerlich bescheiden und unansehnlich,  auch der deutschen Sprache nicht mächtig, und waren nach Prag in zumeist  dienende Stellungen gekommen.  Wenn der „Katechet und Vicarius RüZicka“ in seiner Denkschrift (1841)  als Grund für die finanzielle Beihilfe aus Deutschland an die tschechische  Gemeinde die Mitgliedschaft auch Deutscher angibt, dann wird die Ver-  schiedenheit der sozialen Machtposition der Deutschen und der Tschechen  deutlich: Die deutsche Gemeinde vermochte schon auf Grund einer „aus-  drücklichen Verwilligung Sr. Majestät“ (gegeben Wien am 25. Januar 1791)  eine feilgebotene Kirche durch ein höchstes Preisangebot an sich zu brin-  gen, und erwarb so am 28. April 1791 für 1527 Gulden die ehemalige  St. Michaelskirche in der Neustadt. Die tschechische Gemeinde hatte erst  nach fünfzigjährigem intensivem Bemühen im Jahre 1863 — also schon  nach dem Protestantenpatent 1861 — die Möglichkeit, auf Grund einer  allerhöchsten Entschliceßung Kaiser Franz Josefs I. für 1 500 Gulden die  ärarische Ex-Paulanerkirche in der Altstadt zu erwerben.  Diese Kirche wurde als Salvatorkirche am 8. Februar 1611 von dem  lutherischen Grafen Joachim Andreas Schlick von Holeitsch, Herr von  Ellbogen, kaiserlicher Rat und Landvogt der Oberlausitz, zu bauen begon-  nen und am 5. Oktober 1614 durch den Prediger Dr. Helvig Garthius, den  letzten Administrator des utraquistischen Konsistoriums, eingeweiht. Nach  der verlorenen Schlacht am Weißen Berg wurde auch Graf Schlick als  Protestant und Aufrührer gegen Ferdinand II. am 21. Juni 1621 am Alt-  städter Ring mit zwanzig Leidensgenossen hingerichtet. Garthius starb  1629 als Superintendent von Oschatz und Freiberg in Sachsen.  So ist nun die ehemalige lutherische Kirche der Deutschen in Prag nach  366 Jahren im Besitz der heutigen Gemeinde Prag 1 Altstadt der tschechi-  schen Brüderkirche. Sie liegt nicht weit entfernt vom Altstädter Ring.  Nach dem Abgang von Pastor Georg Christian Samuel Schmidt nach  Wien sollte nun Pastor Götschel so bald wie möglich seine Wohnung inwaltungsschicht, dem Beamtentum der der Miılıtärbesatzung Stamm(te,
stand NUun eINe tischechısche Gemehnnmde gegenüber, die vorwiegend dus
Zuwanderern AuSs der tischechıschen Landbevölkerung bestand, dıie Ja erst
1Im Te 1783 die Bauernuntertänigkeit (Leibeigenschaft) ablegen durfte
und DIS ZU Toleranzpatent ıhr Zzurückgezogenes, bescheidenes en In
alter evangelıscher Brüdertradıtion eführt hatte Hatten sıch doch im ahre
17892 dıe sechs Gemeinnden ecuzberg, KfıZlıc, Lıpkowiıltz, Opa-
tOwIıtz und Prag mıt Trubıin, dann auch NCUNMN Gemeıunden helvetischer KOon-
fession alleın im Prager Seniorat gebilde Dıese Zuwanderer Aus den bäu-
erlıchen Gemeinden hatten hre feste Frömmigkeıtstradıtion, hatten alle
Verfolgunge überstanden, AICH äußerlich bescheiden und unansehnlıch,
auch der deutschen Sprache nıcht mächtig, und nach Prag in zumelst
dıenende Stellungen gekommen.

Wenn der „Katecchet und Vicarıus RuZic  3E N  ka“ in se1iner Denkschrı (1841)
als TUn für dıe Linanzıelle e1ihnuie Adus eutschlan: dıe tschechısche
Gemeıinde dıe Miıtgliedschalt auch Deutscher angıbt, dann wırd dıe Ver-
schiedenheıt der soz1ıalen Machtposıtion der Deutschen und der Ischechen
eutlc Dıe deutsche Gemeıiunde vermochte schon auf TUn einer ‚„dUuS-
drückliıchen Verwilligung ST Majestät” gegeben Wıen Januar 179
eine feiılgebotene Kırche HMG e1in höchstes Preisangebot d sıch . brin-
gCNH, und erwarb Drı 1791 für 5 Gulden dıe ehemalıge

Michaelskırche INn der Neustadt Dıe tischechısche Gemeıiunde hatte erst
nach fünfzıgjährıgem intensıiıvem Bemühen Im Te 1863 also schon
nach dem Protestantenpatent 1861 dıe Möglıchkeıt, auf ITun einer
allerhöchsten Entschließung Kaıser Franz Josefs für 500 Gulden dıe
Aärarısche Ex-Paulanerkirche In der Altstadt d erwerben.

Dıese Kırche wurde als Salvatorkırche Februar 1611 VO dem
lutherischen Grafen Joachım Andreas Schlick VO Holeıtsch, Herr VO

ogen, kaıserlicher Rat und Landvogt der Oberlausıtz, bauen egOoN-
NM und AIl Oktober 1614 durch den rediger Dr. Helvıg Garthıius, den
etzten Admıinıiıstrator des utraquıstischen Konsistori1ums, eingeweıht. ach
der verlorenen aC eißen Berg wurde auch Graf Schlick als
Protestant und Aufrührer BCEHCH Ferdinand d 21 Junıi 1621 d Alt-
städter ıng mıiıt ZWanzıg Leidensgenossen hingerichtet. Garthius star
1629 als Superintendent VO Oschatz und reıberg in achsen

SO 1St Nun dıe chemalıge lutherische Kırche der Deutschen in Prag nach
366 Jahren IM Besıtz der heutigen Gemeinde Prag Altstadt der tschechıt-
schen Brüderkırche S1e lıcgt nıcht weiıt entfernt VO Altstädter Rıng.,

ach dem Abgang VOIN Pastor corg Chrıstian Samuel chmıiıdt nach
Wıen sollte NUnNn Pastor Ofische bald WI1C möglıc seıne Wohnung In



Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emenndeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 121  Prag-Neustadt in der Gerbergasse (heute v Jirchafich, d. i. bei den Ger-  bern) C. N. 153 beziehen. Mit dem Kauf der Michaelskirche verbunden  war ja auch der Erwerb des kleinen Pfarr- und Schulhauses gegenüber der  Kirche. Dazu kam noch hinter der Kirche ein Garten, der ehemals ein  Friedhof war. Neben diesem Garten hatte der Wachszieher und -bleicher  Florian Schebelka noch ein einstöckiges Haus erworben, in dem er seine  Wachsbleiche und seine Wohnung einrichtete.  Das damalige Landesgubernium bestätigte den. Kauf; aber mit der Auf-  lage, daß entsprechend dem Toleranzpatent der Turm samt Glocken abzu-  tragen sei, das Kreuz auf der Kirche abgenommen, die katholischen Grab-  steine an den Kirchenmauern entfernt und die Kirche äußerlich einem  bürgerlichen Haus ähnlich gemacht werden müßten.  Dem wurde großteils entsprochen, lediglich die mit dem Abtragen und  Umbau verbundenen Auflagen wurden über einen Antrag des Wachsblei-  chers unterlassen, da dieser wegen des dabei entstehenden Staubes seine  wichtigen und umfangreichen Aufträge zur Herstellung von Kerzen und  Wachslichtern für die bei der Krönungsfeier Leopolds II. beabsichtigte  Illumination nicht hätte nachkommen können. Während der Wachszieher  auf die. Antwort seines Ersuchens wartete, gelang es den Gemeindevor-  stehern, die Beibehaltung des Turmes und die Unterlassung der befohlenen  Umbauten durchzusetzen. Ein Kreuz auf dem Dach der Kirche wurde  jedoch nicht bewilligt und konnte erst 1828 errichtet werden.  Am Pfingstsonntag, dem 12. Juni 1791, wurden das Einweihungsfest  und der erste Gottesdienst in der Michaelskirche feierlich begangen. Nicht  viel mehr als einen Monat später fand das Fest zur Krönung Leopolds II.  statt, des Bruders Josephs II. Die Prager luden dazu ihren geliebten und  verehrten Komponisten Mozart ein, der für dieses Fest die Oper „La Cle-  menza di Tito‘“ (Titus) komponiert hatte. Mozart war ja schon zweimal in  Prag gewesen und hatte im Oktober des Jahres 1787 die Uraufführung des  „Don Giovanni“ unter großem Jubel und Begeisterung selbst dirigiert. Nun  wurde die Krönungsoper im Nationaltheater in Anwesenheit der kaiser-  lichen Herrschaften aufgeführt. Es wird berichtet, die Aufführung sei ein  Mißerfolg gewesen. Mozart reiste nach Wien ab, wo er noch im Winter  dieses Jahres einsam und fast unbeweint am 5. Dezember starb.  Am Abend des Krönungsfestes leuchtete Prag aber in festlicher Hel-  ligkeit. In jedem Fenster der wichtigeren Straßen und der Kleinseite waren  Kerzen und Wachslichter angezündet, die gewiß alle evangelischen Prager  mit Genugtuung daran erinnerten, daß dieses Lichterfest ihnen den Turm  ihres Bethauses erhalten hatte und sie nun im Besitz einer richtigen Kirche  WwWaren.121

Prag-Neustadt In der Gerbergasse (heute Jırchafrich, be1 den Ger-
bern) 153 beziehen. Miıt dem auf der Miıchaelskirche verbunden

Ja auch der Erwerb des kleinen P{farr- und Schulhauses gegenüber der
FG Dazu kam noch hınter der Kırche eC1in Garten, der hemals e1N
Friedhof en dıesem Garten hatte der Wachszieher und -bleicher
Florian chebelka noch ein einstöckıges Haus erworben, iın dem se1ne
Wachsbleiche und seine Wohnung einrichtete.

Das amalıge Landesgubernium bestätigte den Kauf‘ aber mıt der Auf-
Jage, daß entsprechend dem JToleranzpatent der urm Glocken abzu-

SelL, das Kreuz auf der Kırche abgenommen, dıe katholischen rab-
steine den Kırchenmauern entfernt und dıe Kırche äaußerlich einem
bürgerlichen Haus hnlıch gemacht werden müßten.

Dem wurde großteıls entsprochen, lediglıch dıe mıt dem Abtragen und
au verbundenen Auflagen wurden über eiınen ntrag des Wachsble1-
chers unterlassen, da dieser WCLCNH des el entstehenden Staubes se1ine
wichtigen und um{fangreichen Aufträge ZU[r Herstellung VO  g Kerzen und
Wachslichtern für dıe beı der Krönungsfeıer eopolds L} beabsıchtigte
Illumınatıon nıcht hätte nachkommen können. Während der Wachszıeher
auf dıe Antwort SeINES Ersuchens LO zelang N den Geme1indevor-
stehern, dıe Beıbehaltung des TIurmes und dıe Unterlassung der befohlenen
Umbauten durchzusetzen. FEın Kreuz auf dem ach der Kırche wurde
jedoc nıcht bewillıgt und konnte erst 1828 errichtet werden.

Am Pfingstsonntag, dem Junıi 1791, wurden das Eınweihungsfest
und der Gottesdienst in der Miıchaelskırche feierlich egangen 1C
viel mehr als einen ONna!| später fand das est ZUr Krönung ecopolds II
Statl, des Bruders Josephs I1 Dıe Prager en dazu ıhren gelıebten und
verehrten Komponisten Moxzart e1N, der für dieses est dıe ÖOper Cle-

dı 1f0  6 "T1ıtus) komponıiert hatte. Moxzart Ja schon zweımal in
Prag SCWESCH und hatte 1mM Oktober des Jahres 1787 dıe raufführung des
‚„„Don CGiyovannı“ grobem und Begeısterung selbst dırıgıiert. Nun
wurde dıe Krönungsoper 1im Natıonaltheater in Anwesenheit der kaıiser-
lıchen Herrschaften aufgeführt. Es wırd berichtet, dıe Aufführung sSE1 e1in
Miıßerfolg SCWESCH. Moxzart reiste nach Wıen ab, noch 1ImM Wınter
dieses Jahres einsam und fast unbeweinnt A Dezember starb

Am en des Krönungsfestes leuchtete rag aber In testlıcher Hel-
ıgkeıt. In jedem Fenster der wichtigeren traßen und der Kleinseıte WaTiell
Kerzen und Wachslıchter angezündet, die gewi1ß alle evangelıschen Prager
mıt Genugtuung daran erinnerien, daß A1eses Lichterfes ihnen den urm
iıhres Bethauses erhalten hatte und S16 Nun IM Besıtz einer richtigen Kırche



i A Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde122 Oskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ...  2. Probleme und Ende  Nicht lange nach der feierlichen Einweihung des Bethauses, der neu-  erworbenen St. Michaelskirche, kamen die beiden Vorsteher der Prager  Gemeinde Georg Hermannsfeld und Johann Peter Piccardt mit der An-  regung zu Pastor Götschel, einen Gemeindeausschuß zu wählen, damit  dieser die von den Vorstchern getroffenen Verfügungen begutachten und  das jeweilige Gemeindevermögen prüfen sollte. Es gab ja noch keine Kir-  chenverfassung, die erst 1861 angeordnet wurde. Es dürfte wohl der hu-  genottische Glaubensflüchtling Piccardt gewesen sein, der die Vorstellung  aus seiner reformierten Vergangenheit mitbrachte, daß eine Gemeinde, die  ohne Zutun einer landeskirchlichen Obrigkeit entstanden ist, nicht nur den  Seelsorger, sondern auch die weltlichen Vorsteher der Gemeinde und dazu  noch eine Schar verantwortlicher Gemeindeglieder — gleichsam als Zwei-  kammer- bzw. Zweikörperschaftssystem — wählt. In den lutherischen lan-  deskirchlichen Gemeinden im damaligen Deutschland war eine solche Ord-  nung nicht üblich. Tatsächlich aber beinhaltete das genannte Kirchen-  verfassungsprovisorium aus dem Jahre 1861 diese Gliederung der evange-  lischen Gemeinden Österreichs ohne Unterschied zwischen lutherisch und  helvetisch. Mit dieser Ordnung ist die volle Selbständigkeit der einzelnen  Gemeinde hinsichtlich ihrer äußeren Existenz gewährleistet; somit ist sie  in materieller Hinsicht von ihrer kirchlichen Obrigkeit unabhängig.  In den vorliegenden Berichten über die ersten fünfzig Jahre der Prager  evangelischen Gemeinde wurde deshalb immer wieder die finanzielle Si-  tuation ausführlich berücksichtigt. Diese war aber — im Gegensatz zu den  meisten Toleranzgemeinden — hervorragend. Eine große Anzahl der Ge-  meindeglieder gehörte zur gebildeten Schicht, die freilich an die Gemeinde  auch ihre Ansprüche stellte. Ganz abgesehen davon, daß sie sich einen  hochgebildeten Prediger wünschten, forderten sie auch für ihre Kinder  eine eigene qualifizierte Schule und legten großen Wert auf die Fort-  führung ihrer eigenen Bekenntnistradition. Diese drei Tendenzen sind wäh-  rend der gesamten Geschichte der deutschen evangelischen Gemeinde Prags  bis zu ihrer Austreibung festzustellen.  Schon die ersten drei Pastoren waren überdurchschnittlich gebildet:  Christian Georg Samuel Schmidt (1782—-1789), Johann Christoph Friedrich  Götschel (1790-1799) und Michael Gottlieb Seihm (1799—-1828). Alle drei  wurden über die Empfehlung des hochverehrten Geheimen Kirchenrates  Georg Friedrich Seiler, des Erlanger Vermittlungstheologen zwischen Or-  thodoxie und Rationalismus, nach Prag vermittelt. Aber um solch einen  Mann wegen eines Pastors anzusprechen, mußte man nicht nur selbst überrobleme un Ende

16 lange nach der feierlichen Eınweilhung des Bethauses, der NCU-
erworbenen St Miıchaelskırche, kamen dıie beiıden Vorsteher der ager
Gemeımninde eorg Hermannsfeld und Johann Peter Pıccardt mıiıt der An
ICQUNE 7 Pastor OÖtschel, einen Gemenmdeausschuß wählen, damıt
diıeser dıe VO den Vorstehern getroffenen Verfügungen begutachten und
das Jeweılige Gemeihndevermögen prüfen sollte Es gab Ja noch keine Kır-
chenverfassung, dıe erst 1861 angeordnet wurde. Es dürfte ohl der hu-
genottische Glaubensflüchtling Pıccardt SCWESCH Se1IN, der dıe Vorstellung
dus se1ner reformıierten Vergangenheıt mitbrachte, daß eine Gemeıinde, dıe
ohne Zutun eiıner andeskırc  ıchen Obrigkeıt entstanden 1st, nıcht 1Ur den
Seelsorger, sondern auch dıe weltliıchen Vorsteher der Gemeinde und azu
noch eiıne ar verantwortlicher Gemeindeglıeder gleichsam als Zwel-
kammer- bzw weıkörperschaftissystem Wa In den lutherischen lan-
deskıirchlichen Gemehnmden 1M damalıgen Cutschlan eine solche Ord-
NUung nıcht üblıch Tatsächlıc aber beinhaltete das Kırchen-
verfassungsprov1sori1um AUS dem rTe 1861 dıiese Gliederung der CVaNSC-
ıschen Gemeıunnden Österreichs ohne Unterschie zwıschen lutherisch und
helvetisch Miıt dieser Ordnung 1St dıe VO Selbständıigkeıit der einzelnen
Gemeiıinde hinsıchtlic ıhrer äußeren Exıstenz gewährleıstet; somıt ist S1e.
In materıeller Hınsıcht VON iıhrer kırchliıchen Obrigkeıt unabhängıg.

In den vorliegenden Berichten über dıe erstien fünfzıg re der Prager
evangelıschen Gemeinde wurde eshalb immer wıeder dıe finanzıelle au
tuatıon ausIunhrlıc berücksichtigt. Dıese W aber 1M Gegensatz den
meısten Toleranzgemehnnden hervorragend. 1Ne große Anzahl der Ge-
meindeglıeder gehörte ZU[C gebildeten Schicht, dıe TE1LC d dıe Gemeinde
auch iıhre Ansprüche tellte (CGanz abgesehen davon, daß S$1e. sıch einen
hochgebildeten rediger wünschten, forderten S1e auch für ihre Kınder
eine eigene qualifizierte Schule und legten sroßen Wert auf dıe ON-
führung ihrer eıgenen Bekenntnistradıtion. Dıese dreı Tendenzen sınd wäh-
rend der gesamiten Geschichte der deutschen evangelıschen Gemeiıinde Tags
bıs ıhrer Austreibung testzustellen.

on dıe ersten dre1 Pastoren überdurchschnuıttlich gebildet:
Chrıistian COrg Samuel chmıiıdt (1782-—-1789), Johann Chrıstoph Friedrich
OÖOfSCAHe. (1und Miıchael1er (1799—1828) le reı
wurden über dıe Empfehlung des hochverehrten Geheimen Kırchenrates
corg TIE:  16 Seuler. des rlanger Vermittlungstheologen zwıschen Or-
thodoxıe und Ratıionalısmus, nach rag vermuittelt. ber SOIC einen
Mann eINEs Pastors anzusprechen, mußte nıcht 1Ur selbst über



Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen E vangelischen (jemendeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 123  Rang und Titel verfügen, sondern für den gewünschten Pastor auch ein  Wirkungsfeld anzubieten haben, das seinesgleichen suchte — wie eben in  Prag. Es ist in diesem Rahmen nicht möglich, auf die besonderen Verdien-  ste der drei Genannten einzugehen. Es sei nur darauf hingewiesen, daß alle  drei Prager Prediger am Ende ihrer Tätigkeit das Amt eines Superinten-  denten ausübten: Schmidt in Burgbernheim bei Bayreuth, Götschel in Lü-  beck und Seihm als Superintendent A, C. in Prag. Friedrich Gotthelf Pe-  termann (1828—1839) aus Thüringen kam nach seiner neunjährigen Amts-  zeit als dritter Prediger in Wien nach Prag, wo er zehn Jahre lang als  Pastor wirkte. Seine Beredsamkeit, scin zuverlässiges Schaffen wie auch  die Abfassung eines Leitfadens für den Religionsunterricht (1829) brachte  ihm Ansehen und Verehrung der Gemeinde Prags.  Einen Pastor jedoch, einen wahrhaften Pionier der österreichischen To-  leranzkirche, möchte ich ein wenig ausführlicher behandeln, zumal er ent-  sprechend seiner entschiedenen Gesinnnung entsprechend ein tragisches  Ende nehmen mußte. Paul Räzga (1839-1846) stammte aus dem Preß-  burger Comitat Ungarns, besuchte die Gymnasien in Modern und Preß-  burg, studierte als einer der ersten Kandidaten an der neuerrichteten prote-  stantisch-theologischen Lehranstalt in Wien (1821), wurde von dem Wie-  ner Superintendenten Johann Wächter (1806—-1827) examiniert und ordi-  niert und versah acht Jahre lang dic Pfarrstellen in Trebesing und Zlan, wo  er eine beachtenswerte Aufbauarbeit leistete. Vier Jahre brachte er dann  als Pfarrer in seiner Heimat in der deutschen evangelischen Gemeinde in  Modern zu und kam im Frühjahr 1839 nach Prag. Mit seiner Beredsamkeit  und seinem Organisationstalent schuf er die Grundlage für den Neubau  einer dreiklassigen Schule. Sie wurde an Stelle des alten Schul- und Pfarr-  hauses gegenüber der Kirche auf dem früher schon erworbenen Baugrund  C Nr. 153-II erbaut und am 18. Oktober 1845 eingeweiht. Ein zweites  Stockwerk erhielt sie im Jahre 1881. Die Kosten für den einstöckigen Bau  betrugen 15 000 Gulden, die Pastor Räzga fast vollständig durch seine  Kollekten aufbrachte.  Auf dieser zweimonatigen Reise sprach Pastor Räzga eine erstaunlich  große Anzahl bedeutender deutscher Persönlichkeiten an. Er kam sogar bis  nach Kopenhagen, wo es ihm gelang, zweihundert Gulden aus dem Pri-  vatvermögen König Christians VIII. (1839—-1848) zu erhalten. Die Ge-  samtkollekte am Ende der Reise betrug 7 608 Gulden und 24 Kreuzer.  So groß auch seine Verdienste für die evangelische Gemeinde in Prag  waren und so viel Lob ihm sein Bemühen auch eintrug, sein Herz war das  eines national gesinnten Ungarn. Auf seiner Reise durch die deutschen  Staaten, die bereits durch die Zollunion und durch 6 000 Kilometer Eisen-123

Rang und HE verfügen, sondern für den gewünschten Pastor auch e1in
Wırkungsfe anzubileten aDCcn, das seinesgleichen suchte WIe eben in
Prag Es 1st In diesem Rahmen nıcht möglıch, auf dıe besonderen Verdien-
sSte der dre1ı Genannten einzugehen. Es SC1I NUr darauf hingewıesen, daß alle
dre1 Prager rediger A Ende ıhrer Tätigkeit das Amt eINes Superinten-
denten ausübten: chmıiıdt in Burgbernheim beı ayreu Götschel in Lü-
beck und ei als Superintendent in Prag Friedrich Pe-
ermann (1828—1839) dUus Thürıngen kam nach se1iner neunjährigen Amts-
zeıt als drıtter rediger iın Wıen nach Prag, zehn re lang als
Pastor wirkte. Se1ine Beredsamkeıt, SCIN Zzuverlässiges challen W1e auch
dıe Abfassung eINes Leıitfadens {für den Relıgionsunterricht (1829) brachte
ıhm Ansehen und Verehrung der Gemeinde Tags

Einen Pastor Jedoch, einen wahrhalten Pıonıier der Österreichischen To-
leranzkırche, möchte ich eın WCNIZ ausführlicher behandeln, zumal ent-
sprechend seiner entschiedenen Gesinnnung entsprechend e1in tragısches
Ende nehmen mußte Paul Räzga (1839—1846) dus dem Preß-
burger Comutat Ungarns, besuchte dıe Gymnasıen in odern und Preilß-
burg, studıierte als einer der EersSien Kandıdaten A der neuerrichteten LE-
stantısch-theologischen Lehranstalt iın Wıen (1821 wurde VO dem Wılıe-
NCI Superintendenten Johann Wächter examınılert und ordı-
nıert und versah acht TE ang dıe Pfarrstellen In Trebesing und Zlan,

eine beachtenswerte Aufbauarbeit eıistetle. Vıer re brachte G} dann
als Pfarrer In sSeINeET Heımat in der deutschen evangelıschen Gemeinde In
odern und kam 1M rühjahr 1839 nach Prag Mıt se1ıner Beredsamkeıt
und seinem Organısationstalent SC C: dıe Grundlage für den Neubau
einer dreiklassıgen Schule S 16 wurde . Stelle des alten chul- und Pfarr-
hauses gegenüber der Kırche auf dem früher schon erworbenen augrun

Nr. A erbaut und Al Oktober 1845 eingeweıht. Eın zweıtes
Stockwerk rhıielt S1C 1Im e XI Dıe Osten für den einstöckıgen Bau
betrugen 15 000 Gulden, dıe Pastor äazga fast vollständıg Uurc se1Ne
Kollekten aulibrachte.

Auf dieser zweımonatıgen Reise sprach Pastor azga eiıne erstaunlıch
großhe Anzahl bedeutender deutscher Persönlichkeıiten d Er kam bıs
nach Kopenhagen, CS hm gelang, zweıhundert Gulden AUuUSs dem Pri-
vatvermögen Önıg Christians 111 (1839—1848) erhalten. Dıe Ge-
samtkollekte Ende der Reise betrug 608 Gulden und Kreuzer.

So grOß auch seINe Verdienste für dıe evangelısche Gemeıinde in Prag
Warcn und viel Lob ıhm SCIN Bemühen auch einNtrug, SeIN Herz das
eINeEs natıional gesinnten Ungarn. Auf seInNer Reise Urc dıe deutschen
Staaten, dıe bereıts urc dıe Zollunion und Urc 000 Kılometer Eisen-



122 Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emennde124 Oskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ...  bahnstrecken verbunden waren, hatte der idealistische Pastor eine Ideen-  welt kennengelernt, die Metternich mit allen Mitteln aus dem nachnapo-  leonischen Österreich fernzuhalten versuchte. In Köln wurde schon die  „Rheinische Zeitung“ eines Dr. Karl Marx wegen „Zügellosigkeit des Aus-  druckes und der Gesinnung“ verboten, während in der vielsprachigen Habs-  burger Monarchie trotz Polizei und Zensur „Magyarismus‘“, „Illyrismus“‘,  „Tschechismus“, „Slawismus‘“ und „Polonismus*““ mit ihren nationalen Pro-  grammen zu wühlen begannen. In Ungarn wurde am 29. April 1840 Lajos  von Kossuth aus dem Kerker entlassen und stand ein Jahr später wieder an  der Spitze des „Pesti Hirlap‘“ (Pester Zeitung). Als begnadeter Agitator  und Propagandist für die ungarische Unabhängigkeitsbewegung der Ma-  gyaren von Habsburg, vermochte er eine Feder zu schreiben, die imstande  war, immer wieder die öffentliche Meinung zu bestimmen und die Leiden-  schaft des Volkes zu erregen.  Als Pastor Räzga von seinem Auslandsaufenthalt zurückkam, war er ein  anderer geworden. Der Politiker war in ihm erwacht und sein magya-  risches Herz wollte mehr als die gottgewollte Betreuung einer evange-  lischen Gemeinde. Dazu kam, daß diese Gemeinde sich ganz im Sinne der  habsburgischen Herrschaft eines Metternich verstand. Sie war, Soziolo-  gisch gesehen, ein Protektionskind des Feudalismus geworden: Hatten doch  schon im Jahre 1840 Vertreter auch des katholischen Adels in Böhmen für  den Schulhausneubau 2 500 Gulden gespendet. Namen wie Erzherzog  Franz Karl von Österreich, die evangelische Erzherzogin Maria Dorothea,  Graf und Gräfin Bouquoy, Graf Clam-Gallas, Fürstin Colloredo Mansfeld,  Gräfin Czernin, Graf Des(ours, Fürst Dietrichstein, Graf Dietrichstein, Fürst  Fürstenberg, Fürstin Hohenzollern, Graf Kinsky, Graf Klebelsberg, Graf  Kolowrat, Fürst Lamberg, Fürst Licchtenstein, Fürst Lobkowitz, Graf No-  stitz und viele andere sind zu nennen.  In der alten Schule war nach dem Weggang des Lehrers und Kate-  0V  cheten Johannes Tobias Ungar aus Asch im Jahre 1834 Josef RüZicka,  geboren am 15. März 1808 zu Kohotov bei Caslau, tätig. Er lernte erst im  Alter von dreizehn Jahren deutsch und studierte in Modern und danach an  der theologischen Lehranstalt in Wien Theologie. Seine Kandidatenprü-  fung legte er bei dem Superintendenten Paul Bilnitza in Preßburg ab und  ging dann nach Hermannseifen. Nach weiteren Lehramtsprüfungen be-  warb er sich um die Katechetenstelle in der evangelischen deutschen Schule  in Prag. Außerdem unterrichtete er im Fach Religion an Gymnasien,  Die ständig wachsenden Spannungen zwischen Tschechen und Deut-  schen erlebte er mit der zunehmenden Bildungsnot der tschechischen Pro-  testanten, die keine einzige evangelische Schule besaßen, obwohl es da-bahnstrecken verbunden 9 hatte der idealıstusche Pastor e1ine een-
welt kennengelernt, dıe Metternich nıt en Mıtteln AUS dem nachnapo-
leonıschen Österreich fernzuhalten versuchte. In Öln wurde schon dıe
„Rheimische Zeıtung“ eINESs Dr. Karl l Marx WERCH „Zügellosigkeıit des Aus-
druckes und der Gesinnung” verboten, während In der vielsprachıgen aDs-
burger Monarchıe ITOLZ Polizeı und Zensur „Magyarısmus”, „Illyrısmus”,
„Tschechismus”, „Slawısmus"” und „Polonısmus” mıt iıhren natıonalen Pro-
STaAMMEN wühlen begannen. In Ungarn wurde prı 1840 a]Jos
VON Kossuth AUS dem Kerker entlassen und stand e1N Jahr später wıeder
der Spiıtze des .„Pest] Hırlap" (Pester Zeitung). Als begnadeter Agıtator
und Propagandıst für dıie ungarısche Unabhängigkeitsbewegung der Ma-

VOIN absburg, vermochte eine er schreıiben, dıe imstande
W: immer wıeder dıe Olilentiliche Meınung Ü bestimmen und dıe Leıden-
schaft des es Z

Als Pastor azga VO seınem Auslandsaufenthalt zurückkam, eın
anderer geworden. Der olı  er Wr in ıhm erwacht und se1n ya-
risches Herz wollte mehr als dıe gottgewollte Betreuung eiıner-
ischen Gemeiinde. Dazu kam, daß diese Gemeinnde sıch d im Sınne der
habsburgischen Herrschaft eINES Metternich verstand. Sıe W SOz1010-
NSC gesehen, e1in Protektionskınd des Feudalısmus geworden: Hatten doch
schon 1mM fe 1840 Vertreter auch des katholıschen eIs In Böhmen für
den Schulhausneubau 500 Gulden gespendet. Namen WIeE Erzherzog
Franz arl VO Österreich, dıe evangelısche Erzherzogıin Marıa Dorothea,
raf und Gräfin OQUQqUOY, raf Clam-Gallas, Fürstin Colloredo ansiIe
Gräfin Czernıin, raf Des{ours, Fürst Dietrichsteiun, raf Dietrichstein, Fürst
Fürstenberg, Fürstin Hohenzollern, raf Kınsky, raf Klebelsberg, raf
Kolowrat, Fürst Lamberg, Fürst Licchtensteıin, Fürst ODKOWI raf No-
St1tz und viele andere Ssınd NCNNECMN

In der alten Schule W nach dem Weggang des Lehrers und ate-
O / Y

cheten Johannes Toblas Ungar AUS sch ım re 1834 (0NS RuzZıCcka,
geboren 15 März 1808 N Kohotov beı Caslau, tätıg. Er lernte erst 1mM
er VO dreizehn Jahren deutsch und studıerte In odern und anaC
der theologischen Lehranstalt in Wıen Theologıe. Seine andıdatenprü-
fung egte ÖI beı dem Superintendenten Paul Bıilnıtza ın reßburg abh und
ging dann nach Hermannseıfen. ach weıteren Lehramtsprüfungen be-
warb sıch dıe Katechetenstelle In der evangelıschen deutschen Schule
In Prag uberdem unterrichtete ST Im Fach elıgıon Gymnasıen.

Dıe ständıg wachsenden Spannungen zwıschen TIschechen und Deut-
schen rlebte mıiıt der zunehmenden Bıldungsnot der tschechıschen Pro-

dıe keıine CINZIKE evangelısche Schule besaßen, obwohl OS da-



Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emenndeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 125  mals (1842) drei tschechische Gemeinden A. B. in Prag selbst und in den  königlichen Weinbergen gab. Es fiel ihm schwer, die vielen ansuchenden  tschechischen Kinder von der Aufnahme in die einzige evangelische Schule  Prags auszuschließen, obwohl der Andrang der deutschen Kinder nicht so  überwog. Es war bedauerlich, daß die verhältnismäßig große evangelische  tschechische Gemeinde H. B. ihre Schule geschlossen hatte, obgleich sie  viele Schüler hatte.  OE  In dieser Schulfrage kam es zwischen R  üZiCka und dem Presbyterium  zu Gegensätzen, bei deren Klärung auch die deutliche tschechische Gesin-  0U  nung RüZiCka zutage trat. Es zeigte sich auch, daß RüZißka bei der Viel-  zahl der tschechischen evangelischen Schüler während des Unterrichts die  tschechische Sprache verwendete, was ihm dann untersagt wurde.  Prag hatte sich sehr verändert. Selbstverständlich gab es die habsbur-  gisch-deutsche gesellschaftliche Oberschicht, die sich aber keine freiheit-  lichen Ideen leisten konnte. Kanzler Metternich sorgte dafür, daß der spie-  ßige und untertänige Geist, wie er unter Kaiser Franz gepflegt worden war,  auch noch unter seinem Nachfolger Ferdinand weiter existierte. Aber neben  diesen Repräsentanten Österreichs, den Bürokraten, Offizieren, Standes-  personen und Gelehrten kam ein völlig neuer Stand auf: Die deutschen  Industriellen und Wirtschaftler. Wenn sie auch wegen ihres Wohlstandes  bei der vorhandenen Gesellschaft nicht ungern geschen wurden, so vollzog  sich doch insgeheim durch sie eine neue Entwicklung: Sie zogen eine  zunehmende Menge tschechischen Volkes vom Lande in die Stadt, die  hier als Arbeiter, Handwerker, Dienstleute, dann aber auch als Musikan-  ten, und — langsam aufsteigend — als Lehrer, Journalisten und Intellektuelle  immer deutlicher das Stadtbild zu bestimmen begannen. Noch waren die  Deutschen von dieser Entwicklung unberührt, ja, sie wurde vielfach nicht  einmal bemerkt; und doch bildete sich eine ncue, gesellschaftliche tsche-  chische Schicht heraus. Es begann die sogenannte tschechische Renais-  sance, die dann zur nationalen Aufspaltung in Prag und nicht nur dort  führte, angeführt von Männern wie Palacky, HavliGek oder Dobrowsky.  Sie führte zielstrebig zum Revolutionsjahr 1848. Wenn Graf Thun noch in  der Mitte dieses Jahrhunderts sagte: „Ich bin weder Deutscher noch Tsche-  che, in bin Böhme!“, so war das ein letztes Aufflackern des landschaftlich  begründeten Einheitsbewußtseins, das aber bald darauf auch beim Adel  zerbrach (Schürer, Prag 327).  Man kann sich ausrechnen, daß Pastor Räzga aus dem Solidaritäts-  bewußtsein mit den unterdrückten Nationen in der angängigen Schulfrage  auf seiten des tschechischen Lehrers und Predigers RüZiGka stand, wie  auch der Lehrer Johann Sluni®ko, cbenfalls ein national gesinnter Tscheche.125

mals (1842) dreı tschechısche Gemeinden in Prag selbst und in den
könıglıchen Weiınnbergen gab Es hi1e] ıhm schwer, dıe vielen ansuchenden
tschechischen Kınder VON der ulnahme In dıe eINZIZKE evangelısche Schule
Prags auszuschlıeßen, obwohl der Andrang der deutschen Kınder nıcht
überwog. Es War bedauerlich, daß dıe verhältnısmäßı1ig große evangelısche
tschechische Gemeinde ıhre Schule geschlossen hatte, obgleic S1e
viele Schüler hatte

O wIn dieser Schulfrage kam 6S zwıischen ka  e s i S  UZIC und dem Presbyterium
Gegensätzen, beı deren Klärung auch dıe deutlıche tschechıische Ges1in-

O WW Z

NunNng RuzZıcka age iratl Es ZCIZLC sıch auch, daß RuzZicka be] der 181-
> der tschechıschen evangelıschen chüler während des Unterrichts dıe
tschechıische Sprache verwendel®e, W ds ıhm dann uniersagt wurde.

Prag hatte sıch schr verändert. Selbstverstän  ja  ch gab CS dıe absbur-
gisch-deutsche gesellschaftlıche Öberschıic dıe sıch aber keıne freiheit-
lıchen een eisten konnte. Kanzler Metternich SOTZLC aIur, daß der SpIE-
Sıge und untertänige Geist, WI1C Kaıser Franz geplleg worden WAäl,
auch noch seiınem Nachfolger Ferdinand weıter exIistierte. ber neben
diesen Repräsentanten Österreichs, den Bürokraten, Offizıeren, Standes-

und Gelehrten kam G1n völliıg Stand auf: Dıe deutschen
Industriellen und Waırtschaftler. Wenn S16 auch WCRCH iıhres Wohlstandes
be1l der vorhandenen Gesellschaft nıcht uNngeIn geschen wurden, vollzog
sıch doch insgeheım urc S1e eINe NCUC Entwicklung: S1ıe eiıne
zunehmende enge tschechıschen Volkes VO an: in dıe Stadt, dıe
hıer als Arbeıter, Handwerker, Dıienstleute, dann aber auch als UuSıKaAn-
i(en, und Jangsam aufste1gend als Lehrer, Journalısten und ntellektuelle
immer deutlicher das Stadtbild bestiimmen begannen. och Warcen dıe
Deutschen VO diıeser Entwicklung unberührt, Ja, SIE wurde vielflac nıcht
einmal bemerkt: und doch bıldete sıch eINe NCUC, ICSC schaft  tlıche tsche-
chıische chıcht heraus. Es begann dıie SOZCNANNLE tischechısche Renaıis-
s dıe ann ZUTFC natıonalen Aufspaltung ın Prag und nıcht NUr dort
führte, angeführt VON Männern WIC Palacky, Havlıcek oder Dobrowsky
Sıe führte zıielstrebig ZUuU Revolutionsjahr 1848 Wenn raf Thun noch In
der Mıtte dieses Jahrhunderts Sagle: AIch bın weder Deutscher noch sche-
ehHe, In bın Böhme!‘, WAarTr das e1in etztes Aufflackern des landscha  ıch
begründeten Einheitsbewußtseins, ıS aber bald darauf auch e1m de]l
zerbrach Churer, Prag 525

Man ann sıch ausrechnen, dal: Pastor äazga Aus dem Solıdarıtäts-
bewußtsein mıl den unterdrückten Natıiıonen In der angängıgen Schulfrage
auf seıten des tschechıschen Lehrers und Predigers RuZicka stand, W16
auch der Lehrer Johann S1  1Cko, ebenfalls e1n natiıonal gesinnter Scheche



126 Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emennde126 Oskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ...  Es mußte zwischen dem doch so verdienstvollen Räzga und dem Pres-  byterium zu Schwierigkeiten und zum Bruch kommen, so daß Räzga am  9. August 1846 Prag verließ. Sein national gesinntes Herz zog ihn in seine  Heimat, wo Lajos Kossuth die nationale Bewegung der Magyaren mit seiner  Presse und seinen öffentlichen Auftritten schürte. „Als die Stürme des Jah-  res 1848 durch Ungarn brausten, stellte auch Räzga seine feurige Be-  redsamkeit in den Dienst der Freiheitskämpfer. Vom Balcon des Gasthau-  ses ‚Zum grünen Baum‘ in Preßburg forderte er im Verein mit Kossuth das  Volk zum Widerstande auf. Die Revolution unterlag und damit war auch  Räzgas Verderben besiegelt.“ Kossuth floh — Räzga wollte nicht fliehen  und stellte sich. Er wurde eingekerkert und schließlich vom brutalen General  und Baron Haynau mit anderen Revolutionären, wie etwa dem Grafen  Ludwig Batthyäny, am 18. Juni 1849 morgens um vier Uhr auf dem Richt-  platz Eselsberg an der Donau durch den Strick hingerichtet. Später wurden  seine irdischen Überreste auf den Friedhof vor dem Gaisthor überführt und  begraben. Kossuth konnte in die Türkei flicehen und organisierte vom Aus-  land aus die Unabhängigkeitsbewegung der Magyaren. Er starb am 20. März  1894 in Turin. Er gilt bis zum heutigen Tag als Nationalheld.  Auch die deutsche evangelische Gemeinde in Prag wurde im Revo-  lutionsjahr 1848 während der Beschießung der Stadt durch Windischgrätz  in Mitleidenschaft gezogen. Erst kurz zuvor hatte die Gemeinde die Er-  laubnis erhalten, Glocken in den Kirchturm zu hängen, die am 10. Juni  1848 geweiht wurden. Nur einige Stunden später verlangte die Menge, daß  auch diese Glocken in Prag zum Sturm läuten sollten.  Da Pfarrer Martius dies verweigerte, drückte die Menge derart gegen  das Tor, daß ein größerer Schaden zu befürchten war. Auf Anordnung des  Pfarrers stieg dann der Glöckner Jahn selbst auf den Turm, um zu läuten.  Während dessen fing die Menge vor dem Tor an, mit dem noch von der  Glockenweihe vorhandenen Material eine Barrikade zwischen dem Pfarr-  haus und dem Haus Nr. 152 zu errichten.  Einen Tag später begann der Beschuß von Prag durch Windischgrätz.  Mehrere Kugeln trafen die Pastorenwohnung, und eine Bombe zerschlug  eine Tür neben der Wohnung des Küsters Rösner. Da man allgemein  befüchtete, daß ein Teil der Stadt in Brand geschossen würde, und der  Himmel sich durch die Flammen der brennenden Mühlen rot färbte, brach-  ten die Bewohner des Pfarr- und Schulhauses, Pfarrer Martius, Katechet  RüZicka, Lehrer Schmidt und Küster Rösner sowie etliche Nachbarn ihre  Habseligkeiten in die geräumigen Keller.  Es war das erste Mal, daß der Gegensatz zwischen den Nationen in  Prag zu einem Aufbruch des Pöbels gegen die Deutschen in den StraßenEs mußte zwıschen dem doch verdienstvollen äzga und dem Pres-
byterıum Schwierigkeiuten und ZU TIHC kommen, daß äzga

August 1846 Prag erlheß Sein natıonal gesinntes Herz ZUR ıhn In se1ıne
Heımat, aJos Kossuth dıe natıonale ewegung der Magyaren mıt se1inNer
Presse und seiınen Ööffentlichen Aulftrıtten schürte. „ALs die Stürme des Jah-
Yres 1848 UrC. Ungarn brausten, tellte auch Razga seine feurige Be-
redsamkeıt In den Dienst der Freiheitskämpfer. Vom Balcon des Gasthau-
SE ‚Zum grünen Baum‘ In reßburg forderte IM Verein mit Kossuth das
Volk ZU. Widerstande auf. Die Revolution unterlag und damıit Wr uch
Razg2as Verderben besiegelt.“ Kossuth ftloh Aazga wollte nıcht fliehen
und tellte sıch. Er wurde eingekerkert und SC  16 011C VO brutalen General
und aron Haynau miıt anderen Revolutionären, W1e eiwa dem Grafen
Ludwig Batthyany, Juniı 1849 MOTrSCHNS vier Uhr auf dem iıcht-
platz Eselsberg der Donau UrcC. den1 hingerichte Später wurden
se1ine irdıschen Überreste aqauf den Friedhof VOT dem Gaılisthor überführt und:
egraben Kossuth konnte In dıe Türkeın flıchen und organısıerte VO! Aus-
and dus dıe Unabhängigkeiutsbewegung der agyaren. Er starbh März
1894 in Turın. Er gılt bıs ZU heutigen Tag als Nationalheld

uch dıe deutsche evangelısche Geme1unde In Prag wurde 1Im Revo-
lutionsjahr 1848 während der Beschießung der Stadt nre Wındıschgrätz
in Miıtleidenschait FCZOLCN. rst urz hatte dıe Gemeıunde dıe Er-
aubnıs erhalten, Glocken In den Kırchturm hängen, dıe Juniı
1848 geweinht wurden. Nur CINIZE tunden später verlangte dıe enge; daß
auch diese Glocken In Prag ZUMM Sturm läuten ollten

Da arrer Martıus dies verweıgerte, ückte dıe Menge derart
das JO daß ein größerer chaden befürchten Auf Anordnung des
Pfarrers st1eg dann der OÖOcCKNner Jahn selbst auf den JTurm, läuten.
ährend dessen iing dıe Menge VOLC dem 1Or dl mıt dem noch VON der
Glockenweihe vorhandenen Materıal eine arrıkade zwıschen dem arr-
haus und dem Haus Nr 1572 errichten.

Eınen Tag späater egann der Beschuß VO Prag Uurc Wındıiıschgrätz.
Mehrere Kugeln trafen dıe Pastorenwohnung, und eine om zerschlug
eıne Ur neben der Wohnung des Küsters Rösner. Da InNan Igemeın
befüchtete, daß en Teıl der Stadt In ran geschossen würde, und der
Hımmel sıch INC dıe Flammen der brennenden ühlen rot ©: rach-
ten dıe Bewohner des arrT- und Schulhauses, arrer Martıus, Katechet
>0  3  >N Lehrer chmıiıdt und Küster Osner SOWIE tlıche Nachbarn ihre
Habseligkeıten In dıe geräumıgen Keller.

Es War das Mal, daß der Gegensatz zwıschen den Natıonen in
Prag einem Aufbruch des Pöbels SCHCH dıe Deutschen in den Straßen



SkKar Sakrausky: Die ründung der Deutschen - vangelischen emendeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 127  führte. Damit begannen die häßlichen Zeiten, da Straßenkrawalle nationale  Heldentaten wurden, wie z. B. im Jahre 1918, spürbarer aber noch im  Jahre 1920. Hier sei eine Beschreibung zitiert:  „Der Umsturz hatte sich bis auf einige Gewalttätigkeiten verhältnis-  mäßig ruhig vollzogen. In der Folge wurde aber die Forderung, dem neuen  Staate, insbesondere der Hauptstadt Prag wenigstens äußerlich ein ausge-  sprochen tschechisches Gepräge zu geben, immer stürmischer. Am 16. No-  vember 1920 abends erschien vor dem Schulhause ein fanatischer tsche-  cChischer Volkshaufe, in dem sich auch mehrere Legionäre befanden. Das  Haustor war bereits geschlossen. Die Tumultuanten schlugen ein Fenster  der Pfarramtskanzlei ein, um durch dieses ins Haus zu gelangen. Als das  Tor geöffnet war, strömte die Menge in alle Räume des Hauses vom  Turnsaale bis zum Dachboden. Das Bild des Turnvaters Jahn wurde zer-  schlagen und sonst im Hause allerlei Unfug angerichtet. Auch in die Woh-  nung des Seniors Dr. Zilchert und des Pfarrers Sakrausky drang die Volks-  menge ein und bedrohte beide Herren tätlich, Während ein Teil des Pöbels  im Schulhause wütete, nahmen andere das große Schild über dem Haus-  tore herab und schleppten es unter dem Gejohle der Menge fort. Sicher-  heitswache war weit und breit nicht zu sehen. Das Schild war schwarz und  trug in Goldbuchstaben die Aufschrift: ‚Deutsches evangelisches Pfarr-  und Schulhaus‘. Es war eines der letzten deutschen Schilder in Prag.“  Solche Umtriebe des tschechischen Großstadtpöbels wiederholten sich  immer dann, wenn das deutsche Element in Prag sich in der Öffentlichkeit  — sei es kulturell, sei es politisch — zeigte. So kam es auch im Jahre 1932  bei der Aufführung der ersten deutschen Tonfilme in den tschechischen  Kinos: „Zwei Herzen im Dreivierteltakt“ und „Sonny Boy“ in deutscher  Fassung zu Krawallen, die dann von der berittenen Polizei auseinander  getrieben werden mußten. Für das Ringen um ein besseres gegenseitiges  Verständnis — sei es auf sportlichem oder auf kirchlichem Gebiet — waren  solche Zwischenfälle immer ein bedauerlicher Rückfall in den alten, schein-  bar unüberwindlichen Gegensatz.  Der Einmarsch der Deutschen im März 1939 und die Umgestaltung  Restböhmens und Mährens zum Protektorat Böhmen und Mähren brachte  für die Existenz der deutschen evangelischen Gemeinde in Prag beträcht-  liche Schwierigkeiten mit sich. Von der Kirchenleitung in Gablonz war  man völlig abgetrennt, da zwischen dem neu entstandenen Sudetengau und  dem Protektorat eine Sperrgrenze verlief, die man nur mit besonderer  Bewilligung überschreiten durfte. So blieben von der Deutschen evange-  lischen Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien nur die Gemeinden des  Protektorates in einem Raum beisammen. Es waren die Gemeinden Prag,  Pilsen, Budweis, Iglau, Brünn, Olmütz und Mährisch Ostrau. Als Proviso-  rischer Leiter wurde Oberkirchenrat Hugo Piesch bestimmt.KT

führte Damıt begannen dıe häßlıchen ZeiEn. da Straßenkrawalle natıonale
Heldentaten wurden, WIe fr im re 1918, spürbarer aber noch 1mM
re 1920 Hıer Se1I eine Beschreibung zıtiert:

.„Der Umsbtuirz sıch bıs auf einıge Gewalttätigkeiten verhältnıs-
mäßig ruhig vollzogen. der olge wWwurde aber dıe orderung, dem
Staate, insbesondere der Hauptstadt Prag wen1gstens äaußerlich en BE-
sprochen tschechısches Gepräge f geben, immer stürmiıscher. Am No-
vember 92() abends erschıen VOT dem Schulhause eın fanatıscher SCNe-
chischer Volkshaufe, ın dem sıch auch mehrere Legionäre efanden Das
Haustor Dereıts g  OSSCNH. DIie Tumultuanten schlugen eın Fenster
der Pfarramtskanzlei eın, HIC dieses INS Haus D elangen. Als das
Tor geöffne trömte dıie Menge In alle Räume des Hauses VO
Turnsaale bıs ZU Dachboden Das Bıld des Iurnvaters wurde ZCI-
schlagen und 1mM Hause allerleı Unfug angerichtet. Auch ın die Woh-
Nung des SEeN10TS 1r ılcher und des Pfarrers Sakrausky drang dıie Olks-

ein und CadTrONLE 1: Herren tätlıch en eın Teıil des Pöbels
1M Schulhause wütete, nal  en andere das große Schild üÜDer dem Haus-
tOre Tal und schleppten CS dem GejJohle der enge fort Sıiıcher-
heitswache weıt und breit nıcht sehen Das Schild W: schwarz und
TUg In Goldbuchstaben die Aufschrift ‚Deutsches evangelısches Pfarr-
und Schulhaus‘ ESs eINESs der etzten deutschener in Prag.“

Solche Umtriebe des tschechıschen Großstadtpöbels W1  erholten sıch
immer dann, WENN das deutsche kEelement in Prag sıch in der Öffentlichkeit

sSEe1 CS kulturell, SCI polıtısch ZeISIE: SO kam auch 1M TE 1932
be1 der Aufführung der ErSien deutschen oniılme In den tschechıschen
Kınos: „Z,we1l Herzen 1Im Dreivierteltakt‘ und „SOoNny Boy  06 In deutscher
Fassung Krawallen, dıe dann VO der berititenen Polızel auseınander
getrieben werden mußten. Für das Rıngen U e1IN besseres gegense1llges
Verständnıs sel N auf sportliıchem oder auf kırchlichem Gebiet Waren
solche Zwischenfälle immer e1INn bedauerlicher uCcC in den alten, scheıin-
bar unüberwındlıchen Gegensatz.

Der Einmarsch der Deutschen 1mM März 1939 und dıe Umges  ung
Restböhmens und ährens ZUM Protektorat Böhmen und ähren brachte
für dıe Exıistenz der deutschen evangelıschen Gemeiıunde in Prag beträcht-
e Schwierigkeiten miıt sıch. Von der Kırchenleitung In Gablonz

völlıg abgetrennt, da zwıschen dem NECU entstandenen Sudetengau und
dem Protektora eine Sperrgrenze verhed, dıe Nan NUr mıiıt besonderer
Bewillıgung überschreıten durfte SO bliıeben VON der Deutschen BC-
ischen Kırche In Böhmen, Mähren und Schlesien 1Ur dıe Gemeınunden des
Protektorates in einem Raum beisammen. Es WAaiIienNn dıe Gemeiıiunden Prag,
Pılsen, Budwelıs, glau, Brünn, Olmütz und anrıscC Ostrau. Als Proviso-
rischer Leıter wurde Oberkıirchenrat Hugo Pıesch bestimmt.



128 Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emennde128 Oskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ...  Die Besetzung Prags und Umgebung durch die Deutschen brachte viele  neue und arbeitsreiche Aufgaben dür die Deutsche evangelische Kirche mit  sich. Viele der Besatzungsdeutschen waren evangelisch, da sie zum Teil aus  Württemberg, wie z. B. auch der Reichsprotektor Neurath, und zum Teil  aus Ostpreußen kamen. Das antikirchliche Regime in Deutschland hatte es  mit sich gebracht, daß viele der versetzten Beamten weder kirchlich getraut  noch ihre Kinder getauft waren. Dies wurde hier im „Besatzungsklima““ —  welches wesentlich toleranter in kirchlichen Fragen als in Deutschland war  — nachgeholt. Dazu kam, daß die Reichsdeutschen ihre Kinder in die Schu-  len Prags schickten, so daß die Zahl der zu haltenden Religionsstunden  nicht mehr zu bewältigen war. Ähnlich war es mit den Amtshandlungen, zu  denen auch trotz der Militärpfarrer Militärgottesdienste in der St. Michaels-  kirche kamen. Eine besondere Aufgabe wuchs der Gemeinde durch die Um-  siedlung der Schwarzmeerdeutschen nach Böhmen zu. Sie waren fromm  lutherisch und gewohnt, gottesdienstliche Betreuung zu erhalten. Viele die-  ser Familien wurden durch das SS-Bodenamt auf den von Juden verlassenen  Gütern angesiedelt und benötigten nun Religionsunterricht für die Kinder  und auch sonstige scelsorgerliche Betreuung. Im Gegensatz zu Österreich  und dem Sudetenland waren die Kirchenaustritte aus den evangelischen  Gemeinden im Protektorat eben wegen des toleranteren Klimas kaum spür-  bar. Eine Stellung in der Partei oder in einer der NS-Organisationen und in  der Kirche schlossen sich hier nicht gegenseitig aus. Für die aus den volks-  deutschen Gebieten des Südostens zur SS eingezogenen Wehrpflichtigen  wurde sogar von den SS-Führern beim evangelischen Pfarramt Bibelstunden  verlangt, die dann auch in der Gerbergasse in Uniform besucht wurden. Der  Religionsunterricht konnte auch wie früher besucht werden, ohne daß sich  die Schüler vom Gymnasium, nun in der Napoliterza, abmelden mußten. Er  wurde wie früher weiler vergütet. Eine besondere Last brachte die verord-  nete Beibringung des Ahnenpasses mit sich. Die beiden Pfarrgemeinden  Prag und Brünn hatten vom zuständigen Oberlandrat die Aufgabe erhalten,  nach Vorlage der betreffenden Dokumente die Eintragungen im Ahnenpaß  vorzunehmen und diese abzustempeln. Besonders schwierig war die seel-  sorgerliche Betreuung der vom Judentum übergetretenen evangelischen Ge-  meindeglieder. Die Pfarrgemeinde Prag hatte verhältnismäßig viele solcher  Gemeindeglieder, von denen die ältesten schon nach 1918 aus dem Osten  gekommen und zum evangelischen Glauben A. B. übergetreten waren. Die  Wohlhabenderen unter ihnen waren schon in den dreißiger Jahren ausge-  wandert, die Zuversichtlicheren erst nach der Besatzung und unter großen  finanziellen Opfern. So blieben oft nur die wenig bemittelten, älteren, vor-  mals jüdischen, evangelischen Glaubensgenossen zurück. Besonders die Be-Dıie Besetzung rags und mgebung urc dıe Deutschen brachte viele
NCUC und arbeıitsreiche Aufgaben dür die Deutsche evangelısche Kırche mıt
sıch. 1e16 der Besatzungsdeutschen evangelısch, da S1C Z Teıl Adus

Württemberg, WIC auch der Reıichsprotektor Neurath, und ZU Teıl
Aaus Ostpreußen kamen. Das antıkırchliche Regime In euftfschlan: hatte CS
mıt sıch gebracht, daß viele der verseizten Beamten weder kırchlich gelraut
noch ihre Kınder getauft ICN Dies wurde hıer 1mM „Besatzungsklıma"
welches wesentlıich toleranter In kırc  ıchen Fragen als In Deutschland

nachgeholt. Dazu kam, daß dıe Reichsdeutschen ihre Kınder In dıie Schu-
len rags schıickten, daß dıe Zahl der haltenden Relıgionsstunden
nıcht mehr bewältigen W d  — Ahnlich Wr 6S mıiıt den Amtshandlungen,
enen auch {TOLZ der Mılıtärpfarrer Mılıtärgottesdienste In der iıchaels-
kırche kamen. 1Nne besondere Aulfgabe wuchs der Gemeinde He dıe Um-
sıedlung der Schwarzmeerdeutschen nach Böhmen S1e WAaTeCenN iromm
lutherisch und gewohnt, gottesdienstliche Betreuung rhalten 1e1e die-
SCI Famılıen wurden UrCc das S-Bodenamt auf den VON en verlassenen
Gütern angesiedelt und benötigten NUuNn Relıgionsunterricht für dıe Kınder
und auch sonstige scelsorgerliche Betreuung. Im Gegensatz Z Österreich
und dem Sudetenlan dıe Kirchenaustrıitte dus den evangelıschen
Gemeıinden IM Protektorat eben des toleranteren Klımas aum Spür-
bar ine tellung In der Parteı oder in einer der NS-Organısationen und in
der Kırche schlossen sıch hier nıcht gegensell1g A4us Für die Adus den volks-
deutschen Gebieten des Südostens ZUTC eingezogenen Wehrpflichtigen
wurde SO£ar VON den SS-Führern beiım evangelıschen Pfarramt Bıbelstunden
verlangt, dıe dann auch In der Gerbergasse in Unıtorm besucht wurden. Der
Religionsunterricht konnte C]  e  ıuch W IC früher besucht werden, hne daß sıch
dıe chüler VO Gymnasıum, NUunNn INn der Napolıterza, abmelden mußten. Er
wurde WIe früher weliler verguleLl. 1NC besondere ast brachte dıe verord-
nefte Beıibringung des Ahnenpasses nıt sıch. Dıe beiden Pfarrgemeinden
Prag und Brünn hatten VOIIN Zzuständiıgen Oberlandra: dıe Aufgabe erhalten,
nach Vorlage der betrefifenden Dokumente dıe Eıntragungen 1Im nenpa
vorzunehmen und diese abzustempeln. Besonders schwier1g dıe seel-
sorgerliche Betreuung der VOIN Judentum übergetretenen evangelıschen Ge-
meıindeglıeder Dıe Pfarrgemehnde Prag hatte verhältnısmäßig viele olcher
Gemeindeglıeder, VON denen dıe ältesten schon nach 1918 dus dem Osten
gekommen und ZUu evangelıschen Glauben übergetreten Waren Dıe
Wohlhabenderen ıhnen AaIcnh schon In den dreißiger Jahren C-
wandert, dıe Zuversichtlicheren ErsLi nach der Besatzung und großen
finanzıellen Opfern SO bliıcben oft 1U dıe Wwen1ıg bemuttelten, äalteren, VOI-

mals Jüdıschen, evangelıschen Glaubensgenossen zurück. Besonders dıe Be-



Skar Sakrausky: DIie Gründung der Deutschen Evangelischen (jemeindeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 129  gräbnisfeierlichkeitén eines verstorbenen Christen jüdischer Abkunft waren  mit vielen bürokratischen und gesetzlichen Manipulationen verbunden. Man  wünschte kein öffentliches Aufschen. Es war selbstverständlich, daß man  ein solches Begräbnis hielt. Über verschiedene Kanäle, die es ja in jedem  Herrschaftssystem gibt, konnte man mancherlei Ausnahmen und Erleichte-  rungen erreichen, die auch weidlich ausgenutzt wurden.  Die deutsche evangelische Gemeinde konnte bis zum Mai 1945 existie-  ren. Der dortige Pfarrer, Oberkirchenrat Hugo Piesch, war gerade in Karls-  bad auf Urlaub, als der Umschwung in Prag eintrat. Das evangelische  Pfarrhaus wurde besetzt, die Frau des Pfarrers und die drei Kinder in ein  Lager verbracht, aus welchem sie dann ausgewiesen wurden. Die Gemeinde  in Prag hatte damals nur einen Pfarrer, denn Pfarrvikar O, Sakrausky war  zu dieser Zeit noch als Soldat im Osten. Er war im Jahre 1939 nach seiner  Ordination im Februar als Pfarrvikar der Gemeinde gewählt worden und  konnte seinen Dienst in der Gemeinde und in der Schule noch bis zum  April des Jahres 1941 versehen. Am 21. dieses Monats wurde er einge-  zogen und geriet nach Kriegsende in russische Gefangenschaft, aus der er  im Herbst 1949 zu seiner Mutter zurückkehren konnte.  Als die erste Zeit der Eingewöhnung in die neue Heimat überwunden  war, kam es am 2. März 1953 zur Gründung der „Gemeinschaft evange-  lischer Sudetendeutscher“ (GES). Der ehemalige Pfarrer der Deutschen  evangelischen Pfarrgemeinde A. und H. B. in Prag, Oberkirchenrat Hugo  Piesch, wurde als Vorsitzender gewählt, während der ehemalige Superin-  tendent Paul Zahradnik aus Schlesien den stellvertretenden Vorsitz über-  nahm. Der Sinn dieses Zusammenschlusses war neben dem Hilfsprogramm  für Flüchtlinge und die diakonische Arbeit, die hauptsächlich von den  Hilfskomitees geleistet wurde, Gesprächspartiner für die neuen Partner in  den deutschen Landeskirchen und {ür die alten Partner der evangelischen  Kirchen in der Tschechoslowakei zu sein. Eine weitere Aufgabe war es,  das Erbe der evangelischen Deutschen in den Sudetenländern nicht in  Vergessenheit geraten zu lassen. Dafür wurde später die „Johannes-Mathe-  sius-Gesellschaft“ gegründet. Ein „Institut für böhmische Reformations-  geschichte‘“ entstand dann unter Pfarrer Erik. Turnwald (+ 1990), der in  seinem Haus in Bad Rappenau auch die umfangreiche wissenschaftliche  Sammlung der „Protestantica Bohemica“ angelegt hatte. Hier bestand auch  bis vor kurzem der „Johannes-Mathesius-Verlag‘, der das Jahrbuch „Erbe  und Auftrag‘“. der Reformation in den böhmischen Ländern herausgab.  Lange Jahre hindurch — seit 1952 — erschien auch das Blatt „Glaube und  Heimat‘“ viermal jährlich zum Gedenken an die evangelische Kirche in  Böhmen, Mähren und Schlesien.129

gräbnisfeierlichkeitén eINEs verstorbenen Christen Jüdıscher Abkunft WaIcn
mıiıt vielen bürokratischen und gesetzZlichen Manıpulationen verbunden. Man
wünschte eın öffentliches uIlschen Es selbstverständlich  G daß INan
e1N olches Begräbnıis 1e ber verschiedene Kanäle, dıe CS Ja in jedem
Herrschaftssystem x1bt, konnte IN mancherle1 Ausnahmen und Erleichte-
IUuNgCnh erreichen, dıe auch weıdlich a  Nutz wurden.

Die deutsche evangelısche Gemeinde konnte bıs ZUuU Maı 1945 existie-
TE  _ Der dortige Pfarrer, Oberkirchenrat Hugo Pıesch, zerade in arls-
bad auf Urlaub, als der Umschwung In Prag eintrat. Das evangelısche
Pfarrhaus wurde besetzt, dıe Tau des Pfiarrers und dıe Te1 Kınder in e1in
ager verbracht, Adus welchem S1Ee dann ausgewlesen wurden. Die Gemeinde
in Prag hatte damals 1Ur einen PIiarer. denn Pfarrvikar Sakrausky Wal

diıeser eıt noch als Soldat IM Osten Er W: iIm Tre 1939 nach seiıner
Ordınation 1im Februar als Pfarrvıkar der Gemeinde gewählt worden und
konnte seınen Diıenst in der Gemeinde und in der Schule noch ıs ZU.
prı des Jahres 1941 versehen. Am Z} dieses Monats wurde eINgE-

und geriet nach Kriegsende In russische Gefangenschaft, dus der
1mM Herbst 1949 Z seiner Multter zurückkehren konnte.

Als die e1ıt der Eingewöhnung In dıe NCUC Heımat überwunden
W, kam 6S d März 1953 ZUr Gründung der „Gemeinschaft CVangC-
iıscher Sudetendeutscher“‘‘ Der chemalıge Pfarrer der Deutschen
evangelıschen Pfarrgemeind und In Prag, Oberkirchenrat Hugo
Piesch. wurde als Vorsitzender gewählt, während der echemalıge Superin-
tendent Paul Zahradnık aus Schlesien den stellvertretenden Vorsıtz über-
nahm. Der Sınn dieses Zusammenschlusses WAar neben dem Hılfsprogramm
für Flüchtlinge und dıe diakonische e1t, dıe hauptsächlıch VOonN den
Hılfskomitees geleıstet Wurde, Gesprächspartner für dıe Partner in
den deutschen Landeskırchen und für dıe alten Partner der evangelıschen
Kırchen In der Ischechoslowakei SeInN. 1Nne weitere Aufgabe C5S,
das Erbe der evangelıschen Deutschen In den Sudetenländern nıcht In
Vergessenheıt geralien Aassen. AaIur wurde später dıe „Johannes-Mathe-
sıus-Gesellschaft‘  CC gegründet. Eın „Institut für böhmische Reformations-
geschichte‘ entstand dann Pfarrer Erık. Turnwald F7 der In
seınem Haus In Bad appenau auch dıe umfangreiche wıissenschaftliche
Sammlung der „Protestantica Bohemica“‘ angeleg hatte Hıer bestand auch
bıs VOT kurzem der „Johannes-Mathesius-Verlag“‘, der das ahrbDuc AErDe
und Auftrag” der Reformatıiıon In den böhmischen Ländern herausgab
Lange re 1INduUurc se1it 952 erschıien auch das „Glaube und
Heımat ““ viermal Jährliıch ZUMm eCdenkKken dıe evangelısche Kırche In
Böhmen, ähren und Schlesien



130 Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emennde130 Oskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ...  Bei einem Besuch westdeutscher Kirchenvertreter in der Tschechoslo-  wakei im Jahre 1955 wurde unserem Präsidenten D. Erich Wehrenfennig  sein goldenes Amtskreuz wicdergegeben. Es befindet sich im Hause Turn-  wald in Bad Rappenau.  Im Jahre 1956 wurde von der GES eine Erklärung zum deutsch-tschechi-  schen Verhältnis herausgegeben, die vom Ostkirchenausschuß (Oberkonsi-  storialrat Dr. G. Gülzow) gutgeheißen wurde. Im Predigerseminar Hofgeis-  mar wurde noch eine zusätzliche Erklärung zur Begegnung mit den Christen  der Ostvölker verfaßt. Die beiden Erklärungen haben folgenden Wortlaut:  Erklärung der „Gemeinschaft Evangelischer Sudetendeutscher“ zur Bil-  dung des deutsch-tschechoslowakischen Kirchenkonventes:  Die „Gemeinschaft Evangelischer Sudetendeutscher“ nimmt als Organ  der seit 1945 in die Gliedkirchen der EKiD verstreuten Glieder der Deut-  schen Evangelischen Kirche in Böhmen, Mähren und Schlesien zu dem  gegenwärtigen Gespräch zwischen der EKiD und den protestantischen  Kirchen in der Tschechoslowakei wie folgt Stellung:  Wir bejahen die Aufgabe, wie mit allen Brüdern in der Welt, auch mit  denen in der Tschechoslowakei ökumenische Gemeinchaft zu pflegen. Bis  1918 bestand Kirchengemeinschaft zwischen den deutschen und den tsche-  chischen evangelischen Christen. Sie wurde nach dem 1. Weltkrieg recht-  lich gelöst. Ihr ökumenischer Geist hat sich aber vielfach in brüderlicher  Begegnung und Hilfe in den geschichtlichen Abschnitten 1918—-38 und  193845 lebendig erwiesen. Durch die Ereignisse im Gefolge des 2. Welt-  krieges wurde diese Gemeinschaft erschüttert; obwohl einzelne Beweise  der Brüderlichkeit bis in die Gegenwart zu verzeichnen sind.,  Um der Liebe Christi willen wissen wir uns den leidenden Brüdern in  unseren Völkern verpflichtet. Diese Leiden stammen aus einer Vergötzung  von Ideologien, welche das göttliche und menschliche Recht zerstört. Wir  evangelischen Christen in Böhmen, Mähren und Schlesien sind von den  Auseinandersetzungen der Welt in diesem Raume unmittelbar betroffen.  In diesem muß sich unser Christenstand erweisen: Im wechselseitigen  Bekennen dessen, womit wir aneinander gefehlt haben und im unbeding-  ten Festhalten an dem in den 10 Geboten begründeten Recht des Nächsten  mit allen seinen Konsequenzen, mitten im Unrecht der Welt.  Aus dem bisherigen Gespräch ist uns klar geworden, daß die Freiheit  zu einem solchen Bekenntnis bei den beiden Gesprächspartnern nicht in  gleichem Maße gegeben ist.  Wir sind bereit, vor den Brüdern aus der Tschechoslowakei zu beken-  nen, daß wir im Blick auf die politischen Auseinandersetzungen der Ver-  gangenheit den Geist unseres gemeinsamen Herrn Jesus Christus zu we-  nig bewährt haben im gegenseitigen Tragen, Entgiften der nationalen Ge-  gensätze und im gemeinsamen Dienen.  Aus diesem Grunde darf einer persönlichen Begegnung der unmittelbar  Betroffenen im Rahmen des Gesprächs zwischen der EKiD und den prote-Be1l einem Besuch westdeutscher Kırchenvertreter in der Ischechoslo-
wake1l iIm Tre 1955 wurde Präsiıdenten MC Wehrenfennig
sSe1nN goldenes Amtskreuz wıicdergegeben Es eiinde sıch 1Im Hause Turn-
ald In Bad Rappenau.

Im ahre 1956 wurde VON der GES eiNne rklärung ZUu deutsch-tschechıit-
schen Verhältnıis herausgegeben, dıe VO Ostkirchenausschu (Oberkons!t-
stor1lalrat Dr Gülzow) gutgeheißen wurde. Im Predigerseminar Hofge1s-

wurde noch eine zusätzlıche rklärung ZU[r Begegnung mıiıt den T1isten
der Ostvölker verfaßt. Dıe beıden Erklärungen en folgenden Wortlaut:

klärung der „Gemeinschaift Evangelischer Sudetendeutscher“ ZUuUT Bıl-
dung des deutsch-tischechoslowakıschen Kirchenkonventes:

Die „Gemeinschalft kvangelıscher Sudetendeutscher“* nımmt als UOrgan
der se1t 1945 In dıie Gilie:  ırchen der EKIıD versireuten Glıeder der Deut-
schen Evangelischen Kirche ın en, ähren und Schlesien dem
gegenwärtigen espräc zwıschen der EKIıD und den protestantischen
Kırchen ın der Ischechoslowakel WIEe 01g tellung:

Wır bejahen dıe Aufgabe, Ww1ıe mıt allen Brüdern ın der Welt, auch mıt
enen 1ın der Ischechoslowakeı Öökumenische Gemeinchaft pflegen Bıis
19 bestand Kirchengemeinschaft zwıschen den deutschen und den SCNE-
chischen evangelıschen Christen S1e wurde nach dem e  1eg recht-
ıch gelöst. Öökumenischer Geist hat sıch aber vieliaCc. ın brüderlıcher
Begegnung und ın den geschichtlichen Abschnitten 1918—38 und
1938—45 lebendig erwıesen Durch dıe Ereignisse 1mM Gefolge des Welt-
krieges wurde diese Gemeiminschaft erschüttert; obwohl einzelne Beweise
der Brüderlichkeit hıis In dıe Gegenwart verzeichnen SINd.

Um der 1eDE Christı wıllen w1ıssen WIT uns den leıdenden ern ın
unseTECMN Öölkern verpflichtet. Diese Leıden sStammen Aaus eiıner Vergötzung
VON 1deologıen, weilche das göttliche und mMeNnSC.  1C eC| ZersStOor W ır
evangelıschen Chriıisten ıIn Böhmen, ähren und Schlesien Siınd VON den
Auseinandersetzungen der Welt ın diesem KRaume unmıittelbar eITroIIienNn

diıesem muß sıch Christenstand erweısen wechselseitigen
Bekennen dessen, wOomıt WITr aneınander efehlt en und 1mM unbeding-
ten Festhalten dem in den 10 Geboten begründe eC des Nächsten
mıt en seınen KOonsecquenzen, mıtten 1mM Unrecht der Welt

Aus dem bisherigen CSpräC 1St uns klar geworden, dıe Freiheit
einem sSsoOiIichen Bekenntiniıs bel den beiden Gesprächspartnern nıcht 1ın

gleichem gegeben 1St
Wır Sınd bereıit, VOT den Brüdern Aaus der TIschechoslowakeı eken-

NCNM, WIT 1mM a auf dıe polıtıschen Auseinandersetzungen der Ver-
gangenheıt den Geıist HLISCEFEN gemeiınsamen Herrmn Jesus Christus Z

nıg ECW. en 1M gegenseltigen Iragen, Entgiften der natiıonalen Ge-
gensätze und 1M gemeınsamen 1enen

Aus diesem Grunde darft eıner persönlichen Begegnung der unmıittelbar
Betroffenen 1mM Rahmen des Gesprächs zwıschen der EKıD und den LE-



Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emenndeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 131  stantischen Kirchen in der Tschechoslowakei nicht länger ausgewichen  werden.  gez. Paul Zahradnik,  gez. D. Erich Wehrenfennig,  Superintendent  Kirchenpräsident  gez. Pf. Karl Sikora,  gez. Pfr. Walter Eibich,  Vorstandsmitglied  Vorstandsmitglied  Erklärung der Gemeinschaft ev. Sudetendeutscher:  In Fortführung unseres Wortes vom 1. 9. 1955 (Feuchtwangener Erklä-  rung der Gemeinschaft Evangelischer Sudetendeutscher zum deutsch-tsche-  choslowakischen Verhältnis) stellen wir fest:  Wir wissen uns durch das Wort des Herrn gerufen, das Gespräch mit  jedem christlichen Bruder zu suchen.  Christen einander fremdgewordener Völker können zueinander finden,  wenn sie sich in rechter Demut unter das Wort des Herrn stellen: „Seid  fleißig zu halten die Einigkeit im Geist durch das Band des Friedens und  vertraget einer den anderen in der Liebe“ (Eph. 4,3. 2b).  Solche Demut bewährt sich in der Beugung unter Gottes Gericht, das  uns trifft, wo immer wir vor ihm aneinander schuldig geworden sind.  Die Begegnung kann nur stattfinden in der Gebundenheit unseres Ge-  wissens an Gottes Wort und Gebot. Diese führen uns zum beiderseitigen  Bußbekenntnis. Die Bereitschaft dazu können wir nicht voneinander for-  dern, sondern nur füreinander von Gott erbitten.  Wir wissen, daß wir als Christen das uns von Gott auferlegte Kreuz zu  tragen und die von ihm geforderten Opfer zu bringen haben. Die Liebe  zum Nächsten dringet uns aber, sein im Aufruhr gegen Gott zerstörtes  Lebensrecht zu schützen und Unrecht wieder gut zu machen.  Ein Gespräch ohne diesen Gehorsam und diese Verantwortung hätte  keine Verheißung.  Am 15. Dezember 1965 wurde ein Memorandum zur Lage der „Deut-  schen Evangelischen Kiche in Böhmen, Mähren und Schlesien““ (in der  Zerstreuung) herausgegeben, das zugleich als Stellungnahme zur Denk-  schrift der Kammer der EKD für öffentliche Verantwortung über „die  Lage der Vertriebenen und das Verhältnis des Deutschen Volkes zu seinen  östlichen Nachbarn“ gilt. Das Memorandum wurde ausgearbeitet von einem  Mitarbeiterkreis des „Institutes für Reformations- und Kirchengeschichte  der böhmischen Länder“‘, der allein die Verantwortung für den Inhalt trägt.  Nach der Vertreibung der Deutschen aus Prag wurde das Kirchen-  gebäude von den Lutheranern der slowakischen Kirche in Besitz genom-  men, damit dort Gottesdienste und Amtshandlungen für die aus der Slo-  wakei in Prag angesiedelten Glaubensgenossen A.B. gehalten werden  konnten.131

stantıschen Kırchen ın der Ischechoslowakeı nıcht ausgewiıchen
werden

SCZ Paul Lahradnık, SCZ 73 Wehrenfennig,
Superintendent Kirchenpräsident

BCZ F arl SIKOra, BCZ PFF. Walter Eıbich,
Vorstandsmitglıe Vorstandsmıiıtglie:

Erklärung der Gemeinsc Sudetendeutscher:
Fortführung uNnNsSCTCS Wortes VO 955 (Feuchtwangener rklä-

Tung der Geme1insc Evangelıscher Sudetendeutscher ZU deutsch-tsche-
choslow.  iıschen Verhältnıis tellen WIT fest

Wır wıissen uns IC das Wort des Herrn gerufen, das espräc mıt
jedem ıstlıchener suchen

Christen einander iremdgewordener Völker Oonnen zueinander finden,
WENN S1e. siıch in echter Demut das Wort des Herrn tellen „Se1d
fleißig halten die Einigkeit 1mM Geist NC das Band des Friedens und

eiıner den anderen ın der Liebe“ (Eph &45 2b)
Solche Demut bewährt sıch in der Beugung Gjottes Gericht, das

uns 71 iıimmer WIT VOT ıhm aneiınander schuldıg geworden Sınd
Die egegnung kann 11UT stattfinden ın der ebundenheıt uUuNsSeTECS Ge-

W1SSECENS Gottes Wort und Diese ühren uns ZU beiderselitigen
Bußbekenntnis Die Bereıitschaft dazu Onnen WIT nıcht voneınander f{Or-
dern, sondern L11UT füreinander VO  — Gott erbıitten.

Wır WI1SSenN, daß WIT als Christen uns VOMN Gott auferlegte Kreuz
und die VO ıhm geforderten pfer bringen Die 1e

ZuU Nächsten dringet ull$s aber, se1in 1M UIrTu. Gott zerstörtes
Lebensrecht schützen und Unrecht wlieder gul Z machen

FEın CSpräCc) ohne diesen Gehorsam und diese Verantwortung
keine Verheißung.

Am Dezember wurde e1In Memorandum ZU[C Lage der „Deut-
schen Evangelıschen 1 in Böhmen, ähren und Schlesien (ın der
Zerstreuung herausgegeben, das zugleic als Stellungnahme ZUI enk-
chriıft der ammer der FKD für Ollentliche Verantwortung über „dıe
Lage der Vertriebenen und das Verhältnis des Deutschen Volkes seinen
Ööstlıchen Nachbarn““ galt Das Memorandum wurde ausgearbeıtet VON einem
Mitarbeiterkreis des „Institutes für Reformatıions- und Kıirchengeschichte
der böhmischen Länder”, der alleın dıe Verantwortung für den Inhalt trägt

Nach der Vertreibung der Deutschen Aaus rag wurde das Kırchen-
gebäude VO  —_ den Lutheranern der slowakıschen INcC ın Besıtz IM-
INCN, damıt dort Gottesdienste und Amtshandlungen für dıe dus der S10-
wakel in Prag angesiedelten Glaubensgenossen gehalten werden
konnten.
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So berichtet der Sen1i0T I Dr Emanuel arga SCINCI Festschrı
„Die Michaelskirche Jırchäre/Prag (Seıte

Erster Pfarrer wurde Bischof Dr Kostial der dıe grundlegenden
organısatorıschen Maßnahmen der Gemeinde traf Dann arbeıtete 1er
der arrer MiCOvSky, der der e1t der atheistischen Unter:  ückung
en! der fünfzıger 1ıre den Funken des auDens en rhiıelt

Der drıtte arrer WaT Dr Emanuel Varga der den Jahren 9/73—
9823 ZUSamMmMen mıl dem Gemeindeimmnspektor Dr 1Cc und anderen
Gemeindemitgliedern C1NC grundlegende Wiederherstellung der S{ Mi-
chaelskıirche veranlaßte und ZUuUT Stabilisierung des kırchliıchen ens De1l-
TUg
en Gottesdiensten cn hiıer auch Bıbelstunden Gemenndever-

anstaltungen und hın und w1ıeder auch Kindergottitesdienste Oder 17-
beteiuıgte sıch dıe Gemeinde (1

bedeutender Ere1gN1IsSse dıe Neueinweihung der Kırche der Konvent der
Kirchengemeinden des Pressburger Sen1l10orats und dıe Eröffnung der Aus-
stellung über das cn der Kırche Die Feierlichkeiten ZU vierz1g)äh-

Bestehen der ager SIOW.  i1schen evangelıschen Gemeinde wurden
wichtigen gesamtkırchlichen Ereignis dem leıtende Persön-

lıchkeıiten der Slowakıschen Evangelischen Kırche Aaus Bratislava,
slowakiısch-lutherische Bıschöfe Aaus Jugoslawıen und den USA,
viele we1llere Gäste Aaus der ı und ausländıschen Okumene eiılnahmen

ach der Pensionierung VOINl arrer Varga WITd dıe Gemeıinde VON

JUNgCIl Pfarrern AuUus der lowake!l cleDir SOltEs Cgerov BunCcCäk)
verwaltet Jetzt 1SL hıer CIn Pfarrer ndre] L  OC och andere
ufgaben tehen unlls CVOT NSserTCe Kırche benötigt C NEUC rge und
dıe Gemeinde C111 Pfarrhaus

Die polıtischen Bedingungen bıeten alle Möglıichkeiten für dıe
Normalisierung des kıiırchlichen Lebens Die Kırchengemeinde enleßt
ohl der ager Diaspora, als auch bel en Angehörıigen der Augs-
burgischen Konfession ı1111 N- und Ausland, rößtes Ansehen

diıesem Öökumenischen Geist wollen WIT 200 uD1ılaum der ber-
nahme der Miıchaelıs-Kırche ur dıe ager kvangelıschen begehen
Wır möchten 6S ZuUr Förderung CNECICH Zusammenarbeıt der Pra-
SCI Okumene, ZUT Zusammenarbeit mıl den benachbarten deutschen
evangelıschen Kırchen VON AusSs dıe reformatorıschen Gedan-
ken Luthers P uns gelangt SIN und den TUN für den oOtestantısmus
UNSCICIHN Land gelegt 1aben Unsere Gemeinnde wıll CIM Element 111

allgemeınder Radıkalisierung auch polıtisc. en uUNSCICS
es SC1IMH

Das 200 ubılaum welches AIl und Junı 1991 großer
Anteılnahme Österreichijscher und deutscher Gäste gefeiert wurde beı dem
auch der Generalbischof der slowakıschen lutherischen Kırche ave. hor-
kal predigte und dıe slowakıschen Gemeinnden des Preßburger Senıijorates



Skar Sakrausky: Die ründung der Deutschen Evangelischen emenndeOskar Sakrausky: Die Gründung der Deutschen Evangelischen Gemeinde ... 133  mit Bussen gekommen waren, ließ die Teilnehmer den wunderbaren Se-  gen Gottes erkennen, daß dieses alte, würdige Gotteshaus nun von einer  neuen jungen Gemeinde besucht wird, die ebenso wie die ehemalige deut-  sche Gemeinde der Stadt Prag das versöhnende, gnadenbringende Wort  Gottes sucht, um daraus Früchte zum cwigen Leben hervorzubringen. Wir  vergänglichen Menschen vergehen mit unserer Vergangenheit, aber das  Wort Gottes bleibt in Ewigkeit. Darum:  „Ich vergesse, was dahinten ist, und strecke mich zu dem, was da vorne  ist, und jage nach dem vorgesteckten Ziel, nach dem Kleinod, welches  vorhält die himmlische Berufung Gottes in Christo Jesu“ (Phil 3,13f).  Denn wir sind es doch nicht, die die Kirche erhalten könnten, unsere  Vorfahren sind es auch nicht gewesen, unsere Nachkommen werden es  auch nicht sein, sondern der ists gewesen, ists noch und wirds sein, der da  spyicht: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.  Martin Luther133
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